
A
hm

ed
 V

E
LA

ZQ
U

E
Z

HAVANNA 
MAI 2003 

Jahrgang 38 
Nummer 5 
Euro 1.50; 

Preis in Kuba: 
1.00 USD

D EU TSC H E AUSGABE
Kuba
Lateirïatnël r ¡% Erscheint in 

kCÄ Spanisch, 
Englisch, 

Französisch, 
Portugiesisch 
undueutsch 
und in allen 

Sprachen 
¿¿**«^uch im Internet

W w w .4 y r a 1r 1r n a t .c t u 1

'Die Ideen werden siegen’, heißt es auf dem Transparent. An der Maikundgebung in Havanna beteiligten sich mehr als eine Million 
Kubaner, im ganzen Land waren es etwa sieben Millionen Teilnehmerin über200 Städten und Dörfern

DOKUMENT:

'Dieveeliegmlle 
M es,dm 
totalen M É 
n M É  
imd ä  USA
z u p m m ’2
• Die US-Regierung arbeitet 
eng mit der terroristischen 
Mafia aus Miami zusammen
• Seit dem 19. März wurden 
29 Pläne zur gewaltsamen 
Entführung von Schiffen und 
Flugzeugen nachgewiesen

Seiten 5 bis 12

Spitzentechnologie 
für das
Gesundheitswesen
•  Messe "Gesundheit für alle" 
mit deutscher Beteiligung

Seiten 14 und 15

Die Revolution 
in Venezuela 
konsolidiert sich

Seite 13

http://Www.4yra1r1rnat.ctu1


2 GRANMA INTERNACIONAL / MAI 2003 KUBA

In Miami und in Washington wird 
heute diskutiert, wo, wie und 
wann Kuba angegriffen wird
Rede des Präsidenten der Republik 
Kuba, Fidel Castro Ruz, zur 
Kundgebung anläßlich des 
Internationalen Feiertages der 
Werktätigen auf dem Platz der 
Revolution. Havanna, am 1. Mai 2003

Erlauchte Gäste!
Liebe Mitbürger!

KUBA UND DER NAZIFASCHISMUS

Unser heroisches Volk hat während 44 Jah­
ren von einer kleinen Insel der Karibik aus ge­
kämpft, wenige Meilen von der mächtigsten 
imperialistischen Macht entfernt, die je die 
Menschheit kennengelernt hat. Damit hat es 
eine Seite ohne Präzedenzfall in der Ge­
schichte geschrieben. Niemals sah die Welt 
einen so ungleichen Kampf.

Diejenigen, die glaubten, daß der Aufstieg 
des Imperiums zur einzigen Supermacht, des­
sen militärische und technologische Macht 
keinerlei Gegengewicht auf der Welt haben, 
Angst oder Entmutigung im kubanischen Volk 
hervorrufen würden, haben keine andere Al­
ternative, als vor dem vervielfachten Mut die­
ses heldenhaften Volkes zu erstaunen. An ei­
nem Tag wie heute, ruhmreiches Datum der 
Werktätigen, an dem des Todes der fünf Mär­
tyrer von Chicago gedacht wird, erkläre ich im 
Namen der Million der hier versammelten Ku­
baner, daß wir den Bedrohungen die Stirn bie­
ten werden, wir werden keinerlei Druck wei­
chen, und wir sind bereit, das Vaterland und 
die Revolution mittels der Ideen und der Waf­
fen bis zum letzten Blutstropfen zu verteidi­
gen.

Welches ist die Schuld Kubas? Welcher 
ehrliche Mensch hat Grund es anzugreifen?

Mit seinem eigenen Blut und den dem 
Feind entrissenen Waffen hat sein Volk 
eine grausame, durch die Regierung der 
Vereinigten Staaten aufgezwungene Tyran­
nei besiegt, die 80 000 Männer unter Waf­
fen hatte.

"Es war das erste Gebiet in Lateinamerika 
und der Karibik, das frei vom Imperialismus 
war, und das einzige Land der Hemisphäre, 
yyo während der gesamten post-kolonialen 
Ära Folterknechte, Mörder und Kriegsver­
brecher, die mehrere Zehntausende von 
Menschen töteten, exemplarisch bestraft 
wurden.

Es hat den Grund und Boden komplett zu­
rückgewonnen und an die Bauern und 
Landarbeiter übergeben. Die Naturschätze 
und die Industrien und die wichtigsten 
Dienstleistungen wurden in die Hände des 
einzigen wirklichen Eigentümers gelegt: der 
kubanischen Nation.

In weniger als 72 Stunden, ohne Pause Tag 
pnd Nacht kämpfend, hat Kuba die Söldner- 
Invasion von Giron zerschlagen, die von einer 
Regierung der Vereinigten Staaten organi­
siert worden war, was eine direkte militäri­
sche Intervention jenes Landes und einen 
Krieg von nicht zu berechnenden Folgen ver­
hinderte. Die Revolution hatte schon die Ejer- 
cito Rebelde (Rebellen-Armee), mehr als 400 
000 Waffen und mehrere Hunderttausende 
von Milizangehörigen.

Sie begegnete 1962 dem Risiko, mittels 
Dutzenden von Atomwaffen angegriffen zu 
werden, ohne jegliches Zugeständnis.

Sie besiegte den auf das ganze Land aus­
gedehnten schmutzigen Krieg auf Kosten 
von mehr Menschenopfern, als sie für den 
Befreiungskrieg zahlen mußte.

Ertrug unerschütterlich Tausende von der 
Regierung der Vereinigten Staaten organi­
sierte,Sabotageakte und Terrorangriffe.

Vereitelte hunderte von Mordplänen gegen 
Leader der Revolution.

Inmitten einer rigorosen Blockade und des 
Wirtschaftskrieges, die schon fast ein halbes 
Jahrhundert dauern, war Kuba in der Lage, 
in einem Jahr das Analphabetentum zu be­
seitigen, das die anderen Länder Lateiname­
rikas in mehr als vier Jahrzehnten nicht ha­
ben besiegen können, und auch nicht die 
Vereinigten Staaten.

Es brachte hundert Prozent der Kinder 
kostenlose «Bildung.

Es hat den höchsten Index beim Schul­
verbleib —mehr als 99 Prozent zwischen 
der Vorschule und der neunten Klasse— 
von allen Nationen der Hemisphäre.

Seine Schüler der Grundstufe nehmen 
den ersten Platz auf der Welt bei Kenntnis­
sen der Sprache und der Mathematik ein.

Es hat ebenfalls den ersten Platz in Bezug 
auf Lehrer pro Schüler und Schüler pro Klas­
senraum.

Alle Kinder mit physischen oder geistigen 
Schwierigkeiten lernen in Spezialschulen.

Das Erlernen der Computertechnik und 
die intensive Verwendung von audiovisuel­
len Mitteln wird heutzutage bei allen Kin­
dern und Jugendlichen in Stadt und Land 
angewendet.

Das Lernen mit einer finanziellen staatli­
chen Vergütung verwandelte sich zum er­
sten Mal auf der Welt in eine Möglichkeit für 
alle Jugendliche zwischen 17 und 30 Jah­
ren, die weder Lernende waren, noch einer 
Beschäftigung nachgingen.
Jeder Bürger hat die Möglichkeit ein Stu­

dium durchzuführen, das ihn von der Vor­
schule bis zum Erreichen des Doktortitels in 
Wissenschaften bringt, ohne einen einzigen 
Centavo auszugeben.

Die Natioq hat heute mehr als 30 Univer­
sitätsabsolventen, Intellektuelle und profes­
sionelle Künstler auf jeden von denen, die 
vor der Revolution existierten.

Die durchschnittlichen Kenntnisse eines 
kubanischen Staatsbürgers erreichen 
schon mindestens 9 Schuljahre.

In Kuba gibt es nicht einmal mehr das 
funktionelle Analphabetentum.

Schulen zur Ausbildung von Künstlern und 
Kunstausbildern wurden auf alle Provinzen 
des Landes verbreitet, wo mehr als 20 000 
Jugendliche Lehrgänge absolvieren und ihr 
Talent und ihre Berufung entwickeln. Zu­
sätzlich tun es Zehntausende in Schulen 
zur Förderung der Berufung, die Quelle der 
Fachschulen sind.

Die Universitätsaußenstellen sind schon 
nach und nach auf alle Kreise des Landes 
verbreitet. Niemals wurde an einer anderen 
Stelle so eine riesige Bildungs- und Kultur­
revolution durchgeführt, die Kuba mit groß­
em Abstand in das Land der größten Kennt­
nisse und Kultur der Welt verwandeln 
werden, indem wir uns an die tiefgreifende 
Martianische Überzeugung halten, daß 
“ohne Kultur keine Freiheit möglich ist”.

Die Säuglings- und Kindersterblichkeit 
wurde von 60 pro jede tausend Lebendge­
borene auf eine Ziffer, die zwischen 6 und 
6,5 schwankt vermindert. Die niedrigste in 
der Hemisphäre, von den Vereinigten Staa­
ten bis nach Patagonien.

Die Lebenserwartungen haben sich um 15 
Jahre erhöht.

Infektions- und übertragbare Krankheiten 
wie die Poliomyelitis, die Malaria, der Neona­
tal-Wundstarrkrampf, die Diphtherie, die Ma­
sern, die Röteln, die Parodititis, der Keuchhu­
sten und das Denguefieber wurden beseitigt; 
andere wie der Wundstarrkrampf, die Menin­

gokokken-Hirnhautentzündung, die Gelb­
sucht Typ B, die Lepra, die Hirnhautent­
zündung bei Hämophilie und die Tuberkulo­
se sind vollkommen unter Kontrolle.

Heutzutage sterben die Menschen in un­
serem Land an den gleichen Krankheiten, 
wie in den höchstentwickelten Ländern: 
Herzkreislauf-, Tumor- Erkrankungen, Un­
fällen und anderen, aber in viel geringerem 
Umfang.

Eine tiefgreifende Revolution wird durch­
geführt, um die medizinischen Dienstlei­
stungen näher zur Bevölkerung zu bringen, 
um deren Zugang zu den ärztlichen Zentren 
zu erleichtern, Leben zu bewahren und 
Schmerzen zu erleichtern.

Es werden tiefgreifende Untersuchungen 
realisiert, um bei Problemen genetischer und 
vorgeburtlicher Herkunft und mit der Geburt 
verbundenen die Kette zu unterbrechen, sie 
bis zu einem Minimum zu mildern oder abzu­
schwächen.

Kuba ist jetzt das Land mit der höchsten 
Pro-Kopf- Kennziffer an Ärzten; es verdop­
pelt fast die Zahl derjenigen, die ihm nach- 
folgen.

Die Wissenschaftszentren arbeiten ohne 
Pause, um vorbeugende bzw. therapeuti­
sche Lösungen gegen die schwersten 
Krankheiten zu suchen.
Die Kubaner werden das beste Gesund­

heitssystem  der Welt haben, dessen 
Dienstleistungen sie weiter vollkommen 
gratis erhalten werden.

Die Sozialfürsorge umfaßt hundert Prozent 
alle Bürger des Landes.

85 Prozent der Bevölkerung ist Eigentü­
mer der Wohnung. Diese ist frei von jegli­
chen Steuern. Die anderen 15 Prozent be­
zahlen eine absolut symbolische Miete, der 
sich kaum auf 10 Prozent des Gehalts be­
läuft.

Die Einnahme von Rauschgiften erreicht 
einen kleinen Kreis von Leuten, und man 
kämpft entschlossen dagegen.

Die Lotterie und andere Arten des lukrati­
ven Spiels wurden seit den ersten Jahren 
der Revolution verboten, damit niemand bei 
seinen Erwartungen auf das Vorwärtskom­
men auf den Zufall baut.

Unser Fernsehen, Radio und Presse üben 
nicht die kommerzielle Publizität aus. Jegli­
che Promotion ist auf Anliegen der Gesund­
heit, der Bildung, der Kultur, der Körperkul­
tur, des Sports, der gesunden Erholung, 
des Umweltschutzes, des Kampfes gegen 
die Rauschgifte, gegen Unfälle und andere 
Probleme sozialen Charakters ausgerichtet. 
Unsere Massenmedien erziehen, weder 
vergiften sie, noch entfremden. Es wird kein 
Kult der verfaulten Werte der Konsumge­
sellschaften betrieben.

Die Diskriminierung der Frauen, die heute 
64% der Fach- und Wissenschaftlichen 
Kräfte darstellen, wurde beseitigt.
Seit den ersten Monaten der Revolution 

blieb nicht eine der vom Süden der Verei­
nigten Staaten nachgeahmten rassistischen 
Ausdrucksformen bestehen. In den letzten 
Jahren unternimmt die Revolution besonde­
re Anstrengungen, um die Spuren zu besei­
tigen, welche die Armut und der fehlende 
Zugang zu den Kenntnissen in den Nach­
kommen derjenigen hinterlassen haben, die 
während Jahrhunderten versklavt worden 
waren, was objektive Unterschiede ge­
schaffen hat, die dazu neigen, sich fortzupf­
lanzen. Bald wird nicht einmal ein Schatten 
der Folgen jener schrecklichen Ungerech­
tigkeit bleiben.

Es gibt keinen Kult in Bezug auf irgend­
eine revolutionäre lebende Persönlichkeit, 
wie zum Beispiel Standbilder, offizielle Fo­
tos, Straßen- oder Einrichtungsnamen. Die­
jenigen, die leiten sind Menschen und keine 
Götter.

In unserem Land gibt es weder paramili­
tärischen Kräfte noch Todesschwadronen, 
noch wurde jemals die Gewalt gegen das 
Volk verwendet, oder außergerichtliche 
Hinrichtungen durchgeführt, oder die Folter 
angewendet. Das Volk hat immer massen­
weise die Aktivitäten der Revolution unter­
stützt. Diese Kundgebung beweist das. 
(Beifall)

Unsere Gesellschaft ist Lichtjahre von dem 
entfernt, was bis heute auf der Welt vorge­
herrscht hat. Es wird die Brüderlichkeit und 
die Solidarität zwischen den Menschen und 
den Völkern innerhalb und außerhalb des 
Landes gepflegt.

Die neuen Generationen und das gesam­
te Volk werden im Sinne des Umweltschut­
zes erzogen. Die Massenmedien werden 
zur Herausbildung eines ökologischen Be­
wußtseins verwendet.

Unser Land verteidigt mit Standhaftigkeit 
seine kulturelle Identität, assimiliert das Be­
ste der anderen Kulturen und kämpft ent­
schlossen gegen alles was entstellt, ent­
fremdet und erniedrigt.

Die Entwicklung des gesunden und nicht 
berufsmäßigen Sports hat unser Land zu 
den höchsten Kennziffern bei Medaillen und 
Ehren auf Weltniveau geführt.
Die wissenschaftlichen Forschungen im 

Dienste unseres Volkes und der Mensch­
heit haben sich hundertfach vervielfacht. Im 
Ergebnis dieser Bemühungen retten wichti­
ge Arzneien Leben in Kuba und anderen 
Ländern.

Niemals wurde weder irgendeine biologi­
sche Waffe erforscht noch hergestellt, da 
das in totalem Gegensatz zur Ausbildung 
und zum Bewußtsein, in dem unser wissen­
schaftliches Personal erzogen worden ist 
und wird, steht.

In keinem anderen Volk ist der Geist der 
internationalen Solidarität so sehr verwur­
zelt.

Unser Volk unterstützte die argelischen 
Patrioten in ihrem Kampf gegen den franzö­
sischen Kolonialismus, auf Kosten dessen 
die politischen und wirtschaftlichen Bezie­
hungen zu so einem wichtigen europäi­
schen Land wie Frankreich beeinträchtig 
wurden.
Wir schickten Waffen und Kämpfer, um Ar- 

gelien gegen den marokkanischen Expan­
sionismus zu verteidigen, als der König je­
nes Landes sich der Eisenbergwerke von 
Gara Yebilet, in der Nähe der Stadt Tinduf 
im Südwesten von Argelien bemächtigen 
wollte.

Das gesamte Personal einer Panzerbriga­
de hielt auf Anforderung der arabischen Na­
tion Syrien zwischen 1973 und 1975 vor 
den Golanhöhen Wache, als jenes Gebiet 
ungerechtfertigt jenem Gebiet entrissen 
worden war.

Patricio Lumumba, der Führer der Demo­
kratischen Republik Kongo, als sie gerade 
ihre Unabhängigkeit erreicht hatte, und von 
außen bedroht wurde, erhielt unsere politi­
sche Unterstützung. Als jener im Januar 1961 
durch die Kolonialmächte ermordet worden 
war, halfen wir seinen Nachfolgern.

Vier Jahre danach, 1965, wurde kubani­
sches Blut im westlichen Gebiet des Tan­
ganjika-Sees vergossen, wo der Che mit 
mehr als einhundert kubanischen Auí 
dem die kongolesischen Rebellen unW 1 
stützte, die gegen die weißen Söldner im 
Dienste von Mobuto, dem Mann des We­
stens, kämpften. Man weiß nicht, in wel­
chen europäischen Banken dessen 40 Mil­
lionen geraubte Dollar aufbewahrt sind, 
nicht in wessen Macht sie sich befinden.

Blut von kubanischen Ausbildern wurde 
vergossen, als sie die Kämpfer der Afrika­
nischen Partei für die Unabhängigkeit von 
Guinea und Kap Verde ausbildeten und un­
terstützten, die unter dem Oberbefehl von 
Amilcar Cabral um die Unabhängigkeit je­
ner ehemaligen portugiesischen Kolonien 
kämpften,.

Etwas Ähnliches geschah während zehn 
Jahren, während denen dem MPLA von 
Agosthino Neto im Kampf für die Unabhän­
gigkeit von Angola geholfen wurde. Nach­
dem diese erreicht worden war, und wäh­
rend 15 Jahren, nahmen mehrere 
Hunderttausende von kubanischen Freiwil­
ligen an der Verteidigung von Angola gegen 
die Angriffe der rassistischen südafrikani­
schen-Truppen teil, die im Komplott mit den 
Vereinigten Staaten und den schmutzigen 
Krieg ausnutzend Millionen von Minen setz­
ten, ganze Orte dem Erdboden gleichmach­
ten und mehr als eine halbe Million angola-
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nischer Männer, Frauen und Kinder ermor­
deten.

In Cuito Cuanavale und an der Grenze zu 
Namibia, im Südwesten von Angola ver­
setzten angolanische und namibische Kräf­
te und 40 000 kubanische Soldaten den 
südafrikanischen Truppen einen endgülti­
gen Schlag —Letztere besaßen damals 
sieben Atombomben, die durch Israel gelie­
fert worden waren, oder herzustellen gehol­
fen wurden, bei vollkommener Kenntnis 
und Beihilfe seitens der Regierung der Ver­
einigten Staaten— Das bedeutete die un­
mittelbare Befreiung von Namibia, und be­
schleunigte vielleicht um zwanzig oder 
fünfundzwanzig Jahre das Ende des Apart­
heid.

Während fast 15 Jahren nahm Kuba ei­
nen Ehrenplatz bei der Solidarität mit dem 
heldenhaften Volk von Vietnam ein, in ei­
nem barbarischen und brutalen Krieg der 
Vereinigten Staaten, der vier Millionen Vietna­
mesen tötete, außer der Zahl der Verletzten 
und Kriegsbeschädigten; der seinen Grund 
und Boden mit chemischen Produkten über­
flutete, die unberechenbare, noch vorhandene 
Schäden anrichteten. Der Vorwand: Vietnam, 
ein armes und unterentwickeltes Land, 20 000 
Kilometer entfernt von den Vereinigten Staa­
ten gelegen, sei eine Bedrohung für die natio­
nale Sicherheit jenes Landes.

Kubanisches Blut wurde gemeinsam mit 
dem von Bürgern verschiedener lateiname­
rikanischer Staaten vergossen, und ge­
meinsam mit dem kubanischen und latein­
amerikanischen Blut des Che, der auf An­
weisungen der Agenten der Vereinigten 
Staaten in Bolivien ermordet wurde, als er 
verwundet und gefangengenommen wor­
den und seine Waffe durch einen Schuß im 
Kampf unbrauchbar geworden war.

Kubanisches Blut von Bauarbeitern, die 
dabei waren, einen Flughafen fast fertigzu­
stellen, der vital für die Wirtschaft einer 
sehr kleinen vom Tourismus lebenden Insel 
war, wurde bei der Verteidigung von Grena­
da vergossen, die durch die Vereinigten 
Staaten mit zynischen Vorwänden überfal­
len wurde.
Kubanisches Blut wurde in Nicaragua ver­

gossen, als die Ausbilder unserer Streitkräf- 
_  te die tapferen nicaraguanischen Soldaten

rainierten, die gegen den schmutzigen 
Krieg kämpften, der von den Vereinigten 
Staaten gegen die sandinistische Revolu­
tion organisiert und bewaffnet wurde.

Und ich habe nicht alle Beispiele erwähnt.
Die heroischen internationalistischen ku­

banischen Kämpfer, die ihr Leben gaben, 
indem sie die heilige Pflicht erfüllten, den 
Kampf für die Unabhängigkeit von anderen 
Brudervölkern zu unterstützen überschrei­
ten die Zweitausend. In keinem jener Län­
der gibt es ein kubanisches Eigentum.

Kein anderes Land in unserer Ära hat so 
eine glänzende Seite der aufrichtigen und 
uneigennützigen Solidarität aufzuweisen.

Kuba hat immer mit seinem Beispiel ge­
predigt. Es hat niemals gewankt. Es hat nie­
mals das Anliegen eines anderen Volkes 
verkauft. Es hat niemals Zugeständnisse 
gemacht. Es hat niemals Prinzipien verra­
ten. Nicht umsonst wurde es vor nur 48 
Stunden durch Zuruf im Wirtschafts- und 
Sozialrat der Vereinten Nationen als Mit­
glied der Menschenrechtskommission für 
f i t e r e  drei Jahre wiedergewählt. Es inte- 

>rt dieses Organ ununterbrochen wäh­
rend 15 Jahren.

Mehr als eine halbe Million Kubaner er­
füllte internationalistische Missionen als 
Kämpfer,. Lehrer, technische Fachkräfte 
oder als Ärzte und Mitarbeiter des Gesund­
heitswesens. Mehrere Zehntausende von 
den letzteren haben während 40 Jahren 
Dienste geleistet und Millionen Menschen­
leben gerettet. Zum jetzigen Zeitpunkt ar­
beiten dreitausend Fachärzte in Allgemein­
medizin und andere M ita rbe ite r des 
Gesundheitswesens in den abgelegensten 
Gebieten von 18 Ländern der Dritten Welt, 
wo sie mittels der vorbeugenden und thera­
peutischen Medizin jedes Jahr mehrere 
Hunderttausende von Menschenleben ret­
ten, und die Gesundheit von Millionen Men­
schen bewahren oder wiederherstellen, 
ohne einen einzigen Centavo für ihre 
Dienstleistungen einzunehmen.
Ohne die der Organisation der Vereinten 

Nationen angebotenen kubanischen Ärzte, 
für den Fall, daß jene die notwendigen 
Fonds erlangt — ohne die ganze Nationen 
und sogar vo lls tänd ige  G ebiete von 
Schwarzafrika Gefahr laufen, zu verschwin­
den— wären die unerläßlichen und dringen­
den Programme zur Bekämpfung des AIDS 
nicht zu verwirklichen.

Die entwickelte kapitalistische Welt hat 
reichhaltiges Finanzkapital geschaffen, 
aber sie hat nicht das geringste menschli­
che Kapital geschaffen, welches die Dritte 
Welt verzweifelt braucht.

Kuba hat Techniken entwickelt, um mit­
tels des Radio Lesen und Schreiben zu leh­
ren, und zwar mit Texten, die bis jetzt in 
fünf Sprachen erarbeitet wurden: Kreolisch, 
Portugiesisch, Französisch, Englisch und 
Spanisch, die schon in einigen Ländern in 
die Praxis umgesetzt werden. Es ist dabei 
ein ähnliches Programm von außerordentli­
cher Qualität auf Spanisch zu beenden, um 
mittels des Fernsehens zu alphabetisieren. 
Das sind Programme, die von Kuba erdacht 
wurden und die echt kubanisch sind. Die 
Exklusivität des Patents interessiert uns 
nicht. Wir sind bereit, sie allen Ländern der 
Dritten Welt anzubieten, wo die größte An­
zahl von Analphabeten vorhanden ist, und 
zwar ohne einen Centavo einzunehmen. In 
fünf Jahren könnte man die 800 Millionen 
Analphabeten bei einem minimalen Auf­
wand um 80 Prozent vermindern.
Als die UdSSR und der sozialistische Block 

verschwanden, setzte.niemand einen einzi­
gen Centavo auf das Überleben der Kubani­
schen Revolution. Die Vereinigten Staaten 
verschärften die Blockade. Es entstanden die 
Torricelli- und Helms-Burton-Gesetze, beide 
sind exterritorial. Unsere Märkte und wichtig­
sten Lieferquellen verschwanden abrupt. Der 
Kalorien- und Protein- Verbrauch verminderte 
sich fast auf die Hälfte. Das Land widerstand 
und schritt auf sozialem Gebiet bedeutend 
voran. Heute hat es einen großen Teil seiner 
Ernährungserfordernisse wiedergewonnen 
und schreitet beschleunigt auf anderen Ge­
bieten voran. Selbst unter jenen Bedingungen 
haben das jahrelang verwirklichte Werk und 
geschaffene Bewußtsein das Wunder voll­
bracht. Weshalb widerstanden wir? Weil die 
Revolution immer mit der Unterstützung des 
Volkes rechnen konnte, rechnen kann und je­
des Mal mehr rechnen werden kann, eines in­
telligenten, immer mehr einigen, gebildete­
ren und kämpferischeren Volkes.
Kuba, welches das erste Volk war, daß 

sich mit dem nordamerikanischen Volk am 
11. September 2001 solidarisierte, war 
auch das erste, das vor dem neofaschisti­
schen Charakter warnte, welche die Politik 
der extremen Rechten der Vereinigten 
Staaten, die betrügerisch im November des 
Jahres 2000 die Macht übernommen hatte, 
sich vorgenommen hatte, der Welt aufzu­
zwingen. Diese Politik entstand nicht be­
wegt durch den schrecklichen Terroran­
schlag gegen das Volk der Vereinigten 
Staaten, der von Mitgliedern einer fanati­
schen Organisation verübt wurde, die in der 
Vergangenheit anderen nordamerikani­
schen Verwaltungen diente. Es war eine 
kalt bedachte und erarbeitete Denkweise, 
die das Aufrüsten und die kolossalen Aus­
gaben für Bewaffnung erklären, als der Kal­
te Krieg schon nicht mehr existierte und 
das, was im September geschah, noch lan­
ge nicht geschehen war. Die Tatsachen des 
11. Tages jenes unheilvollen Monats des 
Jahres 2001 dienten als idealer, Vorwand, 
um es in die Tat umzusetzen.
Am 20. September jenes Jahres drückte

der Präsident Bush das offen vor einem 
durch die tragischen, sich neun Tage vor­
her ereigneten Geschehnisse beeindruck­
ten Kongreß aus. Indem er sonderbare Be- 
g riffe  verw endete  sprach er von 
“unendlicher Gerechtigkeit” als Ziel eines 
scheinbar auch unendlichen Krieges:
“Das Land darf keine einzelne Schlacht er­

warten, sondern einen andauernden Feld­
zug, einen in unserer Geschichte beispiel­
losen Feldzug".
“Wir werden jegliche Kriegswaffe benut­

zen, die notwendig ist".
“Jegliche Nation, an jedem Ort, hat jetzt 

eine Entscheidung zu treffen: Entweder sie 
sind auf unserer Seite oder auf der Seite 
des Terrorismus".
“Ich habe die Streitkräfte angewiesen, im 

Alarmzustand zu sein, und es gibt dafür ei­
nen Grund: es nähert sich der Zeitpunkt, an 
dem wir in Aktion treten.”
“Dies ist ein Kampf der Zivilisation".
“Die Errungenschaften unserer Zeit und 

die Hoffnung für alle Zeiten hängen von uns 
selbst ab".
“Wir wissen nicht, wie dieser Konflikt ver­

laufen wird, aber wir wissen sehr wohl, wie 
er enden wird [...] Und wir wissen, daß Gott 
nicht neutral ist."
Sprach da ein Staatsmann oder ein unbe­

zähmbarer Fanatiker?
Zwei Tage später, am 22. September, 

prangerte Kuba diese Rede als den Entwurf 
der Idee einer militärischen Weltdiktatur an, 
und zwar unter der Schirmherrschaft der ro­
hen Gewalt, ohne Gesetze noch internatio­
nale Einrichtungen irgendeiner Art.

Die UNO, die in der momentanen Krise 
absolut ignoriert wird, hätte weder Autorität 
noch irgendein Vorrecht; es gäbe einen ein­
zigen Anführer, einen einzigen Richter, ein 
einziges Gesetz.

Monate später, als die Akademie von 
West Point 200 Jahre alt wurde, bei der 
Graduierungsveranstaltung von 958 Kadet­
ten, die am 3. Juni 2002 stattfand, vertiefte 
der Präsident Bush seine Gedanken durch 
eine hitzige Ansprache an die jungen Mili­
tärs, die an diesem Tag ihr Diplom erhiel­
ten, in der seine essentiellen festen Ideen 
enthalten sind:
“Unsere Sicherheit braucht es, daß wir die 

militärische Kraft umformen, die Sie leiten 
werden. Dies ist eine Kraft, die bereit sein 
muß, unmittelbar und in jeglichem dunklen 
Winkel der Welt anzugreifen. Und unsere 
Sicherheit braucht es, daß wir für einen vor­
beugenden Angriff bereit sind, wenn es not­
wendig wäre, unsere Freiheit zu verteidigen 
und unsere Leben zu verteidigen.”
“Wir müssen terroristische Zellen in 60 

oder mehr Ländern aufdecken...”
“Wir werden Euch, unsere Soldaten, hin­

schicken, wo Ihr notwendig wärt.”
“Wir werden die Sicherheit Amerikas und 

den Frieden der Welt nicht in der Gewalt ei­
ner Handvoll von Terroristen und verrückter 
Tyrannen lassen. Wir werden diese düstere 
Bedrohung unseres Landes und der Welt 
beseitigen.”
“Einige sind besorgt, daß es wenig diplo­

matisch und unhöflich wäre, in Ausdrücken 
wie Gutes und Böses zu sprechen. Ich bin 
nicht einverstanden. [...] Wir stehen vor ei­

nem Konflikt zwischen dem Guten und dem 
Bösen, und Amerika wird immer das Böse 
bei seinem Namen nennen. Wenn wir dem 
Bösen und den anarchischen Regimen die 
Stirn bieten, dann bereiten wir kein Prob­
lem, sondern wir decken ein Problem auf. 
Und wir werden die Welt im Kampf gegen 
das Problem leiten.”

In der Rede , die ich bei der Offenen Tri­
büne hielt, die auf dem Platz der Revolution 
“Antonio Maceo” in Santiago de Cuba am 
8. Juni 2002 vor einer halben Million Ein­
wohner von Santiago stattfand, drückte ich 
aus:

“Wie man feststellen kann, erscheint in 
der Rede (von West Point) keine einzige 
Erwähnung über die Organisation der Na­
tionen, keine einzige Phrase, die das Recht 
der Völker auf Sicherheit und Frieden, die 
Notwendigkeit einer von Normen und Prin­
zipien regierten Welt erwähnt.”
’’Die Menschheit hat vor knapp einem Zwei­

dritteljahrhundert die bittere Erfahrung des 
Nazismus kennengelernt. Hitler hatte als un­
trennbaren Verbündeten die Angst, die er in 
der Lage war seinen Gegnern einzuflößen. 
[...] Inhaber einer fürchterlichen Militärgewalt 
brach ein Krieg aus, der die Welt in Brand 
steckte. Das Fehlen von Weitblick und die 
Feigheit der Politiker der stärksten europäi­
schen Mächte jener Epoche führten zu einer 
großen Tragödie.”
’’Ich glaube nicht, daß man in den Verei­

nigten Staaten ein faschistisches Regimen 
errichten kann. Innerhalb ihres politischen 
Systems hat man schwere Fehler und Un­
gerechtigkeiten begangen —von denen vie­
le noch andauern—, aber das nordamerika­
nische Volk besitzt bestimmte Institutionen, 
Traditionen, Erziehungs-, kulturelle und 
ethische Werte, die das fast unmöglich ma­
chen würden. Die Gefahr besteht in der in­
ternationalen Sphäre. Die Befugnisse und 
Vorrechte eines Präsidenten und so ein rie­
siges Netz der militärischen, ökonomischen 
und technologischen Macht dieses Staates 
sind derartig, daß tatsächlich und auf 
Grund von vollkommen vom Willen des 
nordamerikanischen Volkes entfernten Um­
ständen, begonnen wird, die Welt mit Me­
thoden nazistischer Konzeption zu regie­
ren.”
’’Die miserablen Insekten, die 60 oder 

mehr Nationen der Welt bewohnen, die von 
ihm, seinen engsten Mitarbeitern, und im 
Fall von Kuba von seinen Freunden aus 
Miami, ausgewählt wurden, zählen über­
haupt nicht. Sie stellen die dunklen Winkel 
der Welt’ dar, die Gegenstand ihrer überra­
schenden und vorbeugenden’ Attacken 
sein können. Unter ihnen befindet sich 
Kuba, die man außerdem zu denen zählt, 
die den Terror begünstigen.”

Ich erwähnte zum ersten Mal die Idee ei­
ner Welttyrannei, ein Jahr, 3 Monate und 19 
Tage vor dem Angriff auf Irak.

In den Tagen vor Kriegsbeginn wiederhol­
te der Präsident Bush, daß er wenn es not­
wendig wäre, jegliches Mittel des Nordame­
rikanischen Arsenals verwenden würde, 
d.h. Atomwaffen, chemische und biologi­
sche Waffen.

Davor hatte schon der Angriff und die Be­
setzung von Afghanistan stattgefunden.

Heute verraten die sogenannten “Dissi­
denten”, von der hitlerischen Regierung von 
Bush bezahlte Söldner, nicht nur ihr Vater­
land, sondern auch die Menschheit.
Gegenüber den unheilvollen Plänen ge­

gen unser Vaterland seitens jener extremen 
neofaschistischen Rechten und ihrer Ver­
bündeten der terroristischen Mafia von Mia­
mi, die ihnen den Sieg durch den Wahlbe­
trug sicherten, würden wir gerne wissen, 
wie viele von denen, die von scheinbaren 
linken und humanistischen Positionen aus 
unser Volk wegen der rechtmäßigen Maß­
nahmen angegriffen haben, die wir uns in 
legitimer Verteidigung gegenüber den ag­
gressiven Plänen der Supermacht zu tref­
fen gezwungen sahen, die sich wenige Mei­
len von unseren Küsten weg befindet und 
einen Militärstützpunkt in unserem eigenen 
Territorium hat, haben diese1 Worte lesen 
können, sich ihrer bewußt werden können, 
die in den Reden des Herrn Bush angekün­
digte Politik denunzieren und verurteilen 
können, auf die ich mich bezog, bei der die 
unheilvolle internationale nazifaschistische 
Politik seitens des Führers eines Landes 
proklamiert wird, das die mächtigste Militär­
kraft besitzt, die jemals ausgedacht wurde, 
dessen Waffen zehnmal die wehrlose 
Menschheit zerstören können.

Die ganze Welt hat sich mobilisiert ge­
genüber den schrecklichen Bildern der 
durch furchtbare Bombardierungen zerstör-
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ten und in Brand gesteckten Städte, der 
verstümmelten Kinder und zerstückelten 
Kadaver von unschuldigen Menschen.

Indem ich die genügend bekannten oppor­
tunistischen, demagogischen und politisie­
renden Gruppen beiseite lasse, beziehe ich 
mich jetzt grundsätzlich auf die, welche 
Kuba freundschaftlich gesinnt und ge­
schätzte Kämpfer waren. Wir möchten 
nicht, daß diejenigen, die es unserer Mei­
nung nach ungerechtfertigt angegriffen ha­
ben, aus Desinformation oder Fehlen einer 
bedachten und tiefgreifenden Analyse, un­
endlichen Schmerz empfinden müssen, 
wenn eines Tages unsere Städte zerstört 
und unsere Kinder und ihre Mütter, Frauen 
und Männer, Jugendliche und Greise durch 
die Bomben des Nazifaschismus zerfetzt 
werden, und sie erkennen, daß ihre Erklä­
rungen zynisch vom Aggressor manipuliert 
wurden, um einen militärischen Angriff ge­
gen Kuba zu rechtfertigen.

Der menschliche Schaden kann nicht nur 
an den Zahlen der toten und verstümmelten 
Kinder gemessen werden, sondern auch an 
den Millionen von Kindern und Müttern, 
Frauen und Männern, Jugendlichen und 
Greisen, die für den Rest ihres Lebens un­
ter dem erlittenen Schock leiden werden.
Wir respektieren vollkommen die Meinun­

gen, die aus religiösen, philosophischen 
oder humanitären Gründen sich gegen die 
Todesstrafe wenden, die wir, die kubani­
schen Revolutionäre, auch verabscheuen, 
und zwar aus tiefergreifenden Gründen als 
denen von den Gesellschaftswissenschaf­
ten in Bezug auf Delikte behandelten, die 
heutzutage in unserem Land untersucht 
werden. (Beifall) Es wird der Tag kommen, 
an dem wir den so edelmütig durch den Pa­
stor und innigen Freund Lucius Walker in 
seiner Rede ausgedrückten Wünschen ent­
sprechen können, jene Strafe abzuschaf­
fen. Man kann die besondere Besorgnis in 
bezug auf das Thema verstehen, da be­
kannt ist, daß die Mehrheit der in den Ver­
einigten Staaten hingerichteten Personen 
Afro-Nordamerikaner und Lateinamerika­
ner äind,* nicht wenige Male unschuldig, be­
sonders in Texas, Champion der Todes­
strafe, wo der Präsident Bush Gouverneur 
war und wo niemals ein einziges Leben be­
gnadigt wurde.

Die kubanische Revolution stand vor dem 
Dilemma, entweder das Leben von Millio­
nen Mitbürgern zu schützen, indem sie die 
drei Hauptentführern eines Passagierboo­
tes mit der rechtlich festgelegten Todes­
strafe bestrafte —welche von der US-Re- 
gierung angeregt .worden waren, die 
versucht, das Kriminellen-Potential zu er­
mutigen, Schiffe oder Flugzeuge mit Passa­

gieren an Bord zu überfallen, wobei deren 
Leben stark gefährdet werden, damit gün­
stige Voraussetzungen für einen Angriff auf 
Kuba geschaffen werden und indem sie 
eine Welle von schon in Gang befindlichen 
Entführungen entfesselte, die sofort ge­
stoppt werden mußte (Beifall)— oder mit 
gekreuzten Armen zuzusehen. (Ausrufe 
von: “Nein!”) Wir können niemals davor 
zaudern, Söldner zu verhaften, die den An­
greifern dienen und die Terroristen, die 
Passagierflugzeuge und -schiffe entführen, 
oder Taten ähnlicher Schwere verüben, von 
den Gerichten gemäß gültiger. Gesetzge­
bung mit den strengsten Strafen zu verur­
teilen — auch wenn uns das mißfällt— 
wenn es sich um den Schutz des Lebens 
der Söhne und Töchter eines Volkes han­
delt, welches entschlossen ist, bis zum 
Ende zu kämpfen.

Nicht einmal Christus, der die Händler mit 
Peitschenschlägen aus dem Tempel weg­
jagte, würde auf die Verteidigung des Vol­
kes verzichten. (Beifall)
Gegenüber seiner Heiligkeit, dem Papst 

Johannes Paul II, empfinde ich einen ehrli­
chen und tiefgreifenden Respekt. Ich ver­
stehe und bewundere seinen edlen Kampf 
um das Leben und den Frieden. Niemand 
hat sich so stark und so ausdauernd wie er 
gegen den Irak-Krieg gewendet. Ich bin ab­
solut sicher, daß er den Chiiten und Sunni­
ten nicht empfohlen hätte, sich töten zulas­
sen, ohne sich zu ve rte id igen ; den 
Kubanern würde er auch nicht Ähnliches 
empfehlen. Er weiß ganz genau, daß dies 
kein Problem unter Kubanern ist; das ist ein 
Problem zwischen dem kubanischen Volk 
und der US-Regierung.

Die Politik der US-Regierung ist so provo­
katorisch und so unverschämt, daß am vo­
rigen 25. April Herr Kevin Whitaker, Leiter 
des Kuba-Büros beim State Department, 
dem Leiter unserer Interssenvertretung in 
Washington gesagt hat, daß das dem Na­
tionalen Sicherheitsrat untergeordnete Bin­
nensicherheitsamt meine, die kontinuierli­
chen Entführungen aus Kuba wären eine 
Bedrohung der nationalen Sicherheit der 
USA, und er forderte von der kubanischen 
Regierung, alle notwendigen Maßnahmen 
zur Vermeidung von Taten dieser Art zu 
treffen, als ob sie nicht diejenigen gewesen 
wären, die jene Entführungen verursacht 
und angeregt hätten, und, als ob nicht wir 
diejenigen geweseii wären die, um das Le­
ben und Sicherheit der Passagieren zu 
schützen und seit langer Zeit in Kenntnis 
der kriminellen Pläne des faschistischen 
Rechtsextremisten gegen Kuba, drastische 
Maßnahmen getroffen hätten, um das zu 
vermeiden. Nachdem dieser Kontakt vom

25. ihrerseits durchsickern lassen wurde, 
hat das bei der terroristischen Mafia von 
Miami einen großen Aufruhr geschaffen. 
Sie verstehen immer noch nicht, daß ihre 
direkten oder indirekten Drohungen gegen 
Kuba keinem in unserem Land den Schlaf 
rauben.

Die Heuqhelei der westlichen Politik und 
von einer zahlreichen Gruppe von mittel­
mäßigen Führern ist so groß, daß sie auf 
dem Grund des Atlantischen Ozeans nicht 
Platz haben würde. Jede Maßnahme, die 
Kuba zu seiner legitimen Verteidigung trifft, 
wird unter den ersten Nachrichten von fast al­
len Massenmedien veröffentlicht. Aber, als wir 
denunzierten, daß Dutzenden von ETA-Mit- 
gliedern während des Mandats eines spani­
schen Regierungschefs außergerichtlich hin­
gerichtet wurden, ohne daß jemand 
protestierte, bzw. vor der Menschenrechts­
kommission der UNO denunzierte, und ein an­
derer Regierungschef, zu einem schwierigen 
Zeitpunkt des Kosovo-Krieges dem US-Präsi- 
dent empfohlen hat, den Krieg zu verschär­
fen, die Bombardierungen zu vervielfachen 
und Zivilobjekte anzugreifen, was den Tod von 
Hunderten von Unschuldigen und ein immen­
ses Opfer an Millionen von Personen anrich­
tete, sagt die Presse nur: “Castro fällt über Fe­
lipe und Aznar her”. Vom wirklichen Inhalt, 
kein Wort.

In Miami und in Washington wird heute 
diskutiert, wo, wie und wann Kuba angegrif­
fen, oder das Problem der Revolution ge­
löst werden wird.

Kurzfristig wird über ökonomische Maß­
nahmen gesprochen, die die brutale Blok- 
kade verhärten sollen, aber sie wissen noch 
nicht, welche auszuwählen sind, mit wel­
chen sie sich abfinden sich zu streiten, und 
welche Effektivität sie haben könnten. Es 
bleiben ihnen sehr wenige zur Verfügung. 
Sie haben fast alle verausgabt.

Ein zynischer Gauner, ungerechterweise 
Lincoln mit Vorname genannt und Diaz-Ba- 
lart mit Familienname, enger Freund und 
Berater des Präsidenten Bush, erklärte in 
einer Fernsehkette von Miami folgende 
enigmatische Worte: “Ich kann nicht ins De­
tail gehen, aber wir sind dabei, diesen Teu­
felskreis zu brechen.”

Welche Methode zur Handhabung des 
Teufelskreises meint er? Mich physisch 
ausgehend von den anspruchsvollen mo­
dernen Mittel, die sie entwickelt haben, zu 
eliminieren, sowie ihnen Herr Bush vor den 
Wahlen in Texas versprochen hat? Oder 
Kuba nach dem Irakstil anzugreifen?
Wenn es das Erste wäre, bereitet mir das 

absolut keine Sorgen. Die Ideen, für die ich 
das ganze Leben gekämpft habe, können

nicht sterben, und werden sehr lange am 
Leben bleiben.
Wenn die Formel wäre, Kuba wie Irak an­

zugreifen, würde mich das sehr schmerzen, 
wegen der Kosten an Lebensopfern und 
der enormen Zerstörung, die das für Kuba 
bedeuten würde. Aber vielleicht würde die­
ser der letzte der faschistischen Angriffe 
dieser Verwaltung sein, weil der Kampf 
sehr lange dauern würde, bei dem die Ag­
gressoren nicht nur mit einer Armee zu 
kämpfen haben würden, sondern mit Tausen­
den von Armeen, die sich ständig vervielfälti­
gen würden, und die den Gegner einen so 
hohen Preis an Opfern zahlen lassen wür­
den, daß er weit über dem Budget der Leben 
seiner Söhne liegen würde, welches das 
nordamerikanische Volk bereit wäre, für die 
Abenteuer und Ideen des Präsidenten Bush 
zu zahlen; heute mit einer mehrheitlicher, 
aber abnehmender Unterstützung, morgen 
auf Null reduziert.

Das nordamerikanische Volk selbst, die 
Millionen von Personen mit hohem kulturel­
len Niveau, die dort nachdenken und den­
ken, ihre ethischen Grundprinzipien, Dut­
zende von Millionen Computer für die 
Kommunikation, hundertmal mehr als am 
Ende des Vietnam-Krieges werden bewei­
sen, daß man nicht das ganze Volk und 
vielleicht nicht einmal einen Teil davon, die 
ganze Zeit betrügen kann. Eines Tages 
wird es jenen die Zwangsjacke anziehen 
werden, bei denen es notwendig sein wird, 
bevor sie das Leben in diesem Planet aus­
löschen können.

Im Namen der hier an diesem 1. Mai ver­
sammelten Million von Personen, möchte 
ich der Welt und dem nordamerikanischen 
Volk eine Botschaft ausrichten:
Wir möchten nicht, daß das Blut von Ku­

banern und Nordamerikanern in einem 
Krieg vergossen wird; wir möchten nicht, 
daß eine unberechenbare Zahl von Men­
schen, die freundschaftlich sein könnten, in 
einem Krieg verloren geht. Aber nie zuvor 
hatte ein Volk so heilige Sachen zu vertei­
digen, und für so tiefgreifende Überzeugun­
gen zu kämpfen, so daß es vorzieht, vom 
Erdboden zu verschwinden, als auf das 
edle und großzügige Werk zu verzichten, 
wofür viele Generationen von Kubanern mit 
dem hohen Preis von vielen Leben seiner 
besten Söhne bezahlt haben.

Uns begleitet die tiefgreifendste Überzeu-

a  darüber, daß die Ideen mehr als die 
en können, egal wie anspruchsvoll und 
gewaltig sie seien.

Sagen wir, wie Che, als er sich von uns 
verabschiedet hat:

Immer vorwärts bis zum Sieg! 
(Übersetzung: ESTI) •

AUFRUF VON INTELLEKTUELLEN AN DAS BEW UßTSEIN DER W ELT

Die Kampagne gegen Kuba kann einer Aggression zum Vorwand dienen
• DIE Invasion im Irak hatte 

den Bruch der internationalen 
Ordnung zur Folge. Eine einzige 
Macht verletzt heute die Normen 
der Völkerverständigung. Diese 
Macht brachte eine Reihe von 
nicht bewiesenen Gründen vor, 
um ihre Einmischung zu recht- 
fertigen, bewirkte den massiven 
Verlust von Menschenleben und 
tolerierte die Zerstörung eines 
Weltkulturerbes.
Wir verfügen lediglich über un­

sere moralische Autorität, und 
aus ihr heraus appellieren wir an 
das Bewußtsein der Welt, eine 
neue Mißachtung der Prinzipien, 
die uns leiten, zu verhindern. 
Heute wird eine harte Kampa­
gne gegen eine lateinamerikani­
sche Nation geführt. Die Kam- 
pagn, deren Gegenstand Kuba 
ist, kann einer Aggression zum 
Vorwand dienen. Dem stellen wir 
die universellen Prinzipien der 
nationalen Souveränität, der 
Achtung der territorialen Integri­
tät und des Rechts auf Selbstbe­
stimmung gegenüber, die für das 
gerechte Zusammenleben der 
Nationen unerläßlich sind.

José P aö/o  G onzález C asanova

Mexiko, April 2003
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Baires, Mario Maestri, Florence 
Carboni, Pancho Navarrete Gon­
zález, Rodolfo Diaz Sarvide, 
Günther Belchaus, Maria Dolo­
res de la Peña, Caty Eiben- 
schutz, Antonio Miró, Carlos 
Aznárez, Rosa Ribeiro, Efrén 
Orozco, Elza Ferralra, Lobo, Inéa 
Vázquez, Manuel Callau, Micha­
el Albert. •
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Die unheilvolle Idee ist es, einen 
bewaffneten Konflikt zwischen Kuba 
und den USA zu provozieren
Sonderansprache des Präsidenten der 
Republik Kuba, Fidel Castro Ruz, beim 
Podiumsgespräch über die letzten 
Ereignisse in unserem Land und die 
Zunahme der aggressiven Aktionen 
der US-Regierung gegen unser Volk, 
am 25. April 2003

Liebe Mitbürger!
Alles begann seit der Ankunft von Herrn 

Cason in Kuba. Der Arrest von mehreren 
Dutzenden von Söldnern, die ihr Vater­
land gegen Privilegien verraten, und ge­
gen das Geld, welches sie von der US- 
Regierung erhalten, und die Todesstrafe 
für Kriminelle, die mit einer Pistole und 
fünf Hieb- und Stichwaffen ein Passagier- 
Boot in der Bucht von Havanna entführt 
haben, waren die Folge einer von der Re­
gierung jenes Landes und der Terror-Ma­
fia von Miami angezettelten Provokation.
Es ist so offensichtlich, daß es jeder ver­
stehen kann.

Den kubanischen Behörden kann kei­
nerlei Verantwortung unterstellt werden.
Das ist etwas, das ich zu erklären beab­
sichtige, sowie die Gründe und Ziele je­
der Maßnahme, warum und wofür jeder 
einzelnen von ihnen.

Der jetzige US-Präsident, hätte die Min­
derheit im Bezug auf die gesamte Stim­
menanzahl und kam zur Macht durch ei­
nen skandalösen Wahlbetrug, bei dem 
die Mafiagruppe von Miami in den USA ^  
die Methoden angewendet hat, die sie w 
von ihren Bastista-Anhänger-Eltern und ^  
anderen korrupten Politikern der kubani- £ 
sehen Neo1<olonie der Vereinigten Staa- g 
ten geerbt hat, die durch die Revolution 0 
ihrer Macht enthoben wurden. %

Am 4. November 2000 wurde die Wahl- g 
beteiligung von Dutzenden Afro-Nord- 
amerikanern verhindert, viele Tausende 
von Wählern wurden dazu geführt, Fehler 
zu machen, da man die Reihenfolge der Kandidaten auf 
dem Stimmzettel geändert hat und es gab einen weite­
ren Wahlbetrug bei der Stimmenauszählung. So bekam 
Bush die Stimmenmehrheit im Bundesstaat Florida, um 
einige Hunderte von Stimmen, was seine Wahl entschie­
den hat.

Als dankbarer Mensch, verheimlicht er nicht seine Ver­
bindlichkeit gegenüber der Mafia und die Verpflichtun­
gen, die er gegenüber der Mafia bei einem Treffen in Te­
xas übernommen hat

Bei einer Gedenkfeier anläßlich des 26. Juli in Pinar del 
Rio, noch vor den Wahlen, habe ich am 5. August wört­
lich folgendes gesagt, indem ich mich an Bush richtete:

“Ich weiß genau, was Sie in nicht durchdachten Momen­
ten zu Ihren engen und rhdiskreten Freundchen der ku­
banisch-amerikanischen Mafia gesagt haben: daß Sie 
das Problem von Kuba ganz einfach lösen können, das 
war klar auf die Methoden der unheilvollen Epoche be­
zogen, in der die CIA-Agentur direkt für Mordpläne gegen 
die Führungspersönlichkeiten unseres Landes ausge­
nutzt wurde.”

Bush‘s Verpflichtung war, das Problem zu lösen, indem 
er mich körperlich beseitigte etwas, das mich tatsächlich 
nach 40 Jahren von Aggressionen und Verbrechen ge­
gen Kuba weder wunderte noch mir große Sorgen berei­
ten hat.

Seine Regieruna, würde so feindselig und reaktionär 
sein, wie jederman es erwartet hat. Die Mafia hat in die­
ser Administration mehr denn je an Macht und Einfluß 
gewonnen. Wahre Banditen kubanischer Herkunft, ver­
antwortlich für den Tod von Tausenden von Mittelameri­
kanern, wie der bekannte Otto Reich, sollten wichtige 
Ämter in Schlüsselpositionen bekleiden, um gegen Kuba 
die vorgefaßten politischen Methoden, die Ideen und die 
Verpflichtungen von Bush anzuwenden. Das Glück und 
das Schicksal von mehr als 11 Millionen Kubanern be­
deuteten ihm nichts.

Ich werde mich jetzt nicht dabei aufhalten, zu erklären, 
was der Herr Bush denkt oder welche seine Obsessionen 
und seine festen Ideen sind. Unser Volk und die Welt 
kennen ihn genug.

Otto Reich sollte der Staatssekretärassistent für die 
westliche Hemisphäre sein. Der Senat, Republikaner und 
Demokraten verabscheuten ihn. Während einer Pause 
dieses Organs hatte man die Möglichkeit, ihn proviso­
risch zu ernennen. Von diesem Amt aus hat er die Richt­
linien der Politik des State Departement gegen Kuba 
vorgezeichnet. Es gab viele zynische Erklärungen. Ein­
mal sprach man darüber, daß Kuba einen elektroni­
schen Krieg gegen die US-Kommunikationen vorbereite­
te; ein anderes Mal, daß ein chinesisches Schiff mit einer 
Ladung Waffen nach Kuba führe. Es gab niemals weder 
das Schiff noch die Waffen. Unter diesen verrückten Lü­
gen gab es die niederträchtigste Beschuldigung: Kuba 
sei dabei, ein Forschungsprogramm für die Produktion 
von B-Waffen zu entwickeln. Alle Beschuldigungen wur­
den dementiert und lächerlich gemacht.

Im gleichen Zeitraum, im September 2002, ernennt 
Otto Reich Herrn James Cason, einen seiner bedin­
gungslosen Anhänger, zum Leiter der US-lnteressenver- 
tretung in Kuba.

Nach Ablauf des provisorischen Zeitraums von Otto 
Reich, sollte sein weiteres Verbleiben im Amt der risiko­
reichen Abstimmung des Senats unterzogen werden, wo 
die Möglichkeiten seiner Amtsbestätigung gering waren. 
Er zieht sich zurück. An seiner Stelle wurde Roger No- 
riega ernannt, der Hauptassistent des auswärtigen Aus­
schusses gewesen war, dem der teuflische Helms Vor­
stand.

Etwas später, im Dezember 2002 wurde Otto Reich als 
Sondervertreter des Präsidenten der USA für Lateiname­
rika im Nationalen Sicherheitsrat ernannt, wo die Haupt­
entscheidungen des Präsidenten erarbeitet und ange­
nommen werden. Ein Terror-Bandit, am Gewehrabzug 
der Supermacht auf Kuba zielend!

Was kann ein besserer Beweis der teuflischen Pläne 
von Otto Reich, seiner Mafia und seines Chefs sein, als 
das Handeln des Leiters der US-Vertretung in Havanna?

Was hat Cason gemacht, bevor er das Amt übernahm, 
das zuvor Frau Vicky Huddleston bekleidet hat, die nach 
Mali, Afrika geschickt wurde, und nicht in irgendein Land 
Europas oder Lateinamerikas, wie sie es anstrebte?

Die Ernennung Casons war kein Zufall. Reich erfuhr

von der Arbeit während seines Amtes als 
Direktor für öffentliche Diplomatie bei der 
Reagan- Administration. Besonders eng 
arbeiteten sie zusammen, als Cason der 
zweite Leiter der diplomatischen US-Bot- 
schaftt in Honduras war und dieses Land 
Stützpunkt der sogenannten “Contras” 
beim schmutzigen Krieg gegen die Sandi- 
nistische Revolution war. Dabei spielte 
Herr Reich eine wichtige Rolle, wie es bei 
den Kongress-Anhörungen über den soge­
nannten “Irán-Contras-Skandal” bewiesen/ 
wurde. Zugleich hat er eine Arbeitserfah­
rung in anderen lateinamerikanischen Län­
dern wie Honduras, wo er stellvertretender 
Leiter der nordamerikanischen Vertretung 
war, in El Salvador, Bolivien, Panama, 
Guatemala, Venezuela und anderen.

Bei einer Konferenz über Nationale Si­
cherheit hatte Cason im November 2001, 
nach dem schicksalhaften Terrorattentat 
gegen die Zwillingstürme, erklärt. Unser 
Land wäre “das einzige, daß sich nicht 
dem regionalen Chor aufrichtiger Beileids­
worte, militärischer Unterstützung und di­
p lom atischer Zusam m enarbeit ange­
schlossen hat.”

Die Tatsache ist, daß Kuba energisch 
jene terroristischen Akte vor der nationa­
len und internationalen Presse angepran­
gert hat und das Beileid unseres Volkes 
dem US-Volk ausgesprochen hat und 
auch unsere Bereitschaft sofort medizini­
sche und humanitäre Hilfe anzubieten. 
Möglicherweise gehörte es.zu den ersten * 
Ländern. Es hat sofort die Öffnung seines 
Luftraums und seiner Flughäfen zur Verfü­
gung gestellt, um die Passierflugzeuge zu 
empfangen, die sich auf dem Flug befan­
den. Das Landen in jeglichem Flughafen in 
den USA war untersagt worden. Kuba war 
zu keinerlei militärischer Unterstützung der 
Abenteurer-Krieger der Vereignigten Staa­
ten verpflichtet.

Bei der Bekanntmachung der Ernennung von James 
Cason als Leiter der US-lnteressenvertretung in Kuba 
hatte der Exekutivdirektor der Cuban-American-National- 
Foundation dazu gesagt: “ Wir hoffen, daß dieser Herr 
fähig ist, eine energische Politik zu betreiben, wie die, die 
der Präsident Bush angeordnet hat.” •

James Cason stellt sich als die beste Option dar, um 
die bereits festgelegte Politik der Zunahme und des An­
steigens der Feindseligkeit gegenüber Kuba von seinem 
Posten im State Departement aus zu betreiben.

Bevor er nach Kuba kam, wurde a n 6. August 2002 das 
Schiff “Plástico 16” von fünf Personen in La Coloma, Pi­
nar del Rio entführt. Die kubanischen Behörden legen 
offiziell mittels der Note Nr. 1428 vom 27. August 2002 
einen Antrag vor, damit die Entführer nach Kuba zurück- 

* gebracht werden. Monate später wurden die Entführer in 
den USA auf freien Fuß gesetzt .

Hier die Chronologie der Schritte des Herrn Cason auf 
Kuba.

10. Septem ber 2002
Er kam in Kuba in Begleitung seiner Frau an. Herr 

Louis Nigro, stellvertretender Leiter c’ j r  US-lnteressen­
vertretung, empfing ihn auf dem internationalen Flugha­
fen “José Marti”.

Vom ersten Moment an, bei einer Empfangsveranstal­
tung in der US-lnteressenvertretung, wurde der Einmi­
schungscharakter seiner Vorhaben deutlich, als er bei ei- 
ner kurzen Rede vor dem kubanischen und 
nordamerikanischen Personal sagte, “sein Ziel in unse­
rem Land wäre, den Prozeß zu einem demokratischen 
Kuba zu beschleunigen, in dem er alle aufforderte den­
jenigen zu helfen, die den Übergang unterstützen”.

11. Septem ber 2002
Bei einer Gedenkveranstaltung für die Opfer der Ter­

roranschläge in den USA, die in der US-lnteressenvertre- 
tung stattfand, bezog sich Cason auf die Vorstellungen 
des Präsidenten Bush bezüglich des Krieges gegen den



6 GRANMA INTERNACIONAL / MAI 2003 DOKUMENT

Terrorismus, und brachte “seine Hoffnungen” zum Aus­
druck, “daß das kubanische Volk eine lebenswichtige 
Rolle bei den Änderungen in Kuba spielen wird, die sich 
in Kuba zu vollziehen hätten, er sprach von der Mei­
nungsfreiheit, als zu berücksichtigenden Faktor für die 
zukünftigen Änderungen in unserem Land”.

16. Septem ber2002
In Cason Residenz fand sechs Tagen nach seiner An­

kunft ein Cocktail mit 17 Anführern konterrevolutionärer 
Gruppierungen statt, um den neuen Leiter der Interessen­
vertretung vorzustellen und die Bedürfnisse und Interes­
sen jener zu präzisieren.

Cason sagte, daß er daran arbeiten würde, um die vom 
Präsidenten George W. Busch angekündigte Politik zu 
implementieren. Er fragte nach, wie er der “Opposition” 
helfen könnte und in welchem Ausmaß die bisher von der 
Interessenvertretung angebotene Zusammenarbeit wirk­
sam gewesen war.

Er äußerte, bereit zu sein, sowohl seine Residenz als 
auch das Büro zur Verfügung zu stellen, damit die Kon­
terrevolutionäre sich mit ausländischen Diplomaten tref­
fen könnten.

Er sagte, daß er das Land bereisen würde, um die Si­
tuation der Gruppierungen kennenzulernen. Er versicher­
te, daß unter seinen Vorhaben die Teilnahme an politi­
schen Veranstaltungen, wie offenen Tribünen, war und 
auch die Anbringung von Fotos und Namen der “politi­
schen Gefangenen” in den Konsularräumen, damit die 
Besucher sie kennen würden.

17. Septem ber2002
Es fand ein Cocktail in Casons Residenz statt, mit den 

ähnlichen Zielen wie am vorangegangen Tag aber mit an­
deren konterrevolutionären Anführern. Bei den behandel­
ten Themen ging es um den subversiven Sender und die 
“freiberufliche Presse und unabhängigen Bibliotheken”.

Vom 26. bis zum  30. Septem ber 2002
Die in diesem Zeitraum stattgefundene Messe über 

US-Nahrungsmitteln wurde vom aktuellen Leiter der In­
teressenvertretung ausgenutzt, um ein Beispiel eines an­
deren Aspekts seiner feindseligen Pläne zu geben.

Nach Beendigung einer von den US-Organisatoren dar­
gebotenen Veranstaltung im Hotel Meliá Cohiba, las Ca­
son eine Erklärung vor der ausländischen Presse, in der 
er sagte, er schätzte die Messe als einen Raum zum Ver­
kaufen, "die kubanische Seite wird viel reden, aber am 
Ende wird sie nichts vereinbaren”.

Er fügte hinzu, daß Kuba kein wichtiger Markt für die 
USA sei, es hätte Schulden mit jedermann und, daß Un­
ternehmer anderer Länder darauf warteten, daß Kuba die 
Schulden bezahle. Er fügte hinzu, daß die Vereinigten 
Staaten, “nicht Teil dieser Warteschlange sein wollen”.

Weiter sagte er: “Die Kubaner wollen Kredite und nie­
mand will sie ihnen verleihen, da sie nicht zahlen. Es ist 
ein kleiner Markt, wo ein Einwohner nur 20 USD ver­
dient. Kuba hat chulden in Höhe von 11 Milliarden USD, 
und wenn es eines Tages Geld hat, wird es nicht zahlen”.

Seine Absichten waren offensichtlich. Aber in Gegen­
satz dazu hat er kein einziges Wort über die Blockade, 
den Wirtschaftskrieg, die Feindseligkeit und Aggressio­
nen der US-Regierungen gegenüber Kuba in den 44 Jah­
ren gesagt .

3. und 4. Oktober 2002
Cason und die Leiterin des Flüchtlingsprogramms un­

ternehmen eine Überwachungsreise in die Provinz Villa 
Clara, um die illegalen Auswanderer zu besuchen, die im 
Sinne des Migrationsabkommens nach Kuba zurückge­
bracht wurden.

Am 3. besuchten sie eine Wohnung in Caibarién, wo 
sie sich mit einer Gruppe illegaler Auswanderer und wei­
teren 10 Personen getroffen haben, die von dem konter­
revolutionären Margarito Broche zitiert worden waren, 
dem Anführer der Gruppierung “Asociación de Balseros 
Independientes, Centro Norte de Cuba, Paz, Democracia 
y Libertad” (“Gruppe Unabhängiger Floßflüchtlinge, Zen­
traler: Nordteil Kubas, Friede, Demokratie und Freiheit”).

Es handelte sich um eine Gruppe illegaler Auswande­
rer, die nach Kuba zurückgebracht wurden und jetzt eine 
Gruppe von “Dissidenten” sind, verwöhnt und geführt 
vom Herrn Cason.

Am 4. Oktober haben sie das gleiche in der Stadt Santa 
Clara mit einer anderen Gruppe illegaler Auswanderer 
getan, die ebenfalls im Sinne des Migrationsabkommens 
zurückgebracht worden waren.

Deshalb versuchen einige erneut auf illegale Weise in 
die USA auszuwandern, weil sie wissen, daß sie auf pri­
vilegierte Weise sofort aufgenommen werden, wenn sie 
nordamerikanischen Boden betreten. Währenddessen re­
krutiert Herr Cason “Dissidenten” unter ihnen.

Sowohl der Leiter der Interessenvertretung, als die Be­
amtin, die ihn begleitete, verwendeten während den Ge­
sprächen eine aggressive Sprache, sie bezogen sich auf 
die Figur des Vorsitzenden des Staatsrates oftmals mit 
Kritiken und in abwertendem Ton.

Auf diese Art und Weise überwacht und belehrt der Lei­
ter der Interessenvertretung diejenigen, die wegen ihrer

Vorstrafen und ihrem gesellschaftlichen Verhalten keine 
Visa erhalten, illegal auswandern und nach Kuba zurück­
gebracht werden.

7. Oktober 2002
Der Leiter der Interessenvertretung organisiert ein Früh­

stück in seiner Residenz, an dem die konterrevolutionä­
ren Anführer Martha Beatriz Roque Cabello, René Gó­
mez Manzano und Félix Bonne Carcasés, sowie andere 
Beamte der diplomatischen Mission teilnahmen.

Cason sagte, daß er nach Villa Clara gefahren war und 
dort “die Armut” feststellen konnte, in der diese Provinz 
lebt, und macht andere Kommentare über seinen Aufent­
halt im Inland.

10. Oktober 2002
Cason organisiert ein Frühstück in seiner Residenz, 

daran nehmen die konterrevolutionären Anführer Oswal- 
do Payá Sardiñas, Osvaldo Alfonso und Vladimiro Roca 
Antúnez, und von der nordamerikanischen Seite die Se­
kretäre für wirtschaftliche- und politische Angelegenhei­
ten der US-lnteressenvertretung, Francisco Sainz und Ri­
cardo Züniga teil.

Beim Treffen wurden folgende Themen besprochen: 
das “Varela-Projekt”, die Wahlen in Brasilien, die Lage in 
Venezuela und allgemein über die konterrevolutionären 
Gruppierungen.

30. Oktober 2002
In den Nachmittagsstunden und mit der Teilnahme von 

sechs Beamten der US-Vertretung, fand in James Ca­
sons Residenz ein Arbeitstreffen statt, bezogen auf das 
Projekt “Versammlung zur Förderung der Zivilgesell­
schaft in Kuba”, das von der Anführerin Martha Beatriz 
Roque Cabello organisiert und gefördert worden war. 
Daran nahmen 24 Konterrevolutionäre teil.

Herr Cason sagte, daß er die Schwierigkeiten kenne, 
die sie hatten, sich zu versammeln, deshalb stelle er ih­
nen seine Residenz zur Verfügung, sowie bestätige seine 
materielle und moralische Unterstützung. So zeigte er 
die Position seiner Regierung, die Insel zu “demokratisie­
ren”. Er bat um Entschuldigung, weil er sie wegen ande­
rer Funktionen im Büro nicht begleiten könne.

Er überließ ihnen seine Residenz, die für diplomatische 
Immunität bürgt und für gastronomischen Service ist ge­
sorgt.

5. November 2002
Um 15.15 Uhr trafen Cason und sein zweiter Sekretär, 

Zuñiga, im Haus eines konterrevolutionären Ex-Häftlings 
ein, der mit dem Präsidenten Bush im Briefwechsel steht 
und direkt von ihm Preise bekommt, Oscar Elias Biscet 
González, der, wegen Aktionen auf Anweisungen der ter­
roristischen Cuban-American-National-Foundation verur­
teilt und fünf Tage zuvor auf freien Fuß gesetzt worden 
war.

Man hat ihm zahlreiche Frage zu den Angelegenheiten 
gestellt, die von Interesse für ihre konterrevolutionäre po­
litische Ziele sind. Herr Cason sagte dem Konterrevolu­
tionär, er beabsichtige, Funktionäre anderer diplomati­
scher M issionen anzuregen, Kontakte mit ihnen 
aufzunehmen.

11. November 2002
Treffen in Casons Residenz, von den Anführern Oswal- 

do Payá Sardiñas, Osvaldo Alfonso Valdés, Vladimiro 
Roca Antúnez und Oscar Elias Biscet González mit einer 
nordamerikanischen Delegation, die zu Besuch auf Kuba 
war.

Das war üblich auf Anweisungen der Leiter der Interes­
senvertretung, in Bezug auf jegliche nordamerikanische 
Delegation oder Vertretern, die Kuba besuchten. Die Ab­
sicht bestand darin, die politischen und ökonomischen 
Beziehungen Kubas mit dem Ausland zu sabotieren un­
ter Anwendung jeglicher falscher Anschuldigung und Ver­
leumdung die diesen Söldnern im Dienst einer kriegeri­
schen und aggressiven Regierung in den Kopf kommen 
möge, die unser heldenhaftes Volk bedroht.

Am gleichen Tag, dem 11. November 2002 wurde ein 
AN-2 Sprüh-Flugzeug in die USA entführt. Das Ministeri­
um für Auswärtige Angelegenheiten, hat mittels seiner 
Noten 1778 vom 2002 und 180 vom 2003 die US-Regie- 
rung aufgefordert, die Entführer und das Flugzeug zu­
rückzugeben. Die nordamerikanischen Behörden haben 
nicht einmal die Entführer angeklagt. Sie wurden 4 Tagen 
danach freigelassen. Das Flugzeug wurde konfisziert, 
versteigert, faktisch gestohlen, mittels einer offenen und 
klaren antikubanischen Machenschaft.

21. November 2002
Treffen Casons in der Residenz der konterrevolutionä­

ren Anführerin Martha Beatriz Roque Cabello mit noch 13 
seiner bezahlten Agenten. Cason sprach über Filmmate­
rial mit persönlichen Angriffen auf den kubanischen 
Staatschef. Weiter fragte er nach dem Verkauf von Ra­
dios mit KW und MW in den Shopsläden und sprach über 
die Einfuhr solcher mittels des diplomatischen Kurierdien­

stes der US-lnteressenvertretung, u.s.w., u.s.f. Aus­
schließend versorgte er die Anwesenden mit nichts Ge­
ringerem als 4 Kisten voller Exemplare der Universellen 
Deklaration der Menschenrechte.

Dies, als Geschenk der Regierung eines Landes, das 
uns über mehr als 40 Jahre blockiert hat und uns mit der 
Vernichtung unseres Landes droht, genauso wie es das 
in anderen Teilen der Welt getan hat.

Weiter kündigte er ihnen die Absicht an, im Januar 2003 
ein Treffen zwischen einer Delegation von nordamerika­
nischen Ärzten und den dort anwesenden Konterrevolu­
tionären zu organisieren.

Jene Ärzten könnten doch nach Mittelamerika, in Län­
der Lateinamerikas oder Afrikas fahren, wo Tausende 
heldenhafter kubanischer Ärzte ihre Dienste leisten und 
jedes Jahr zehntausende Leben retten und zwar in abge­
legenen Orten, wo die nordamerikanischen Ärzte des 
Herrn Cason nicht zu sehen sind.

22. November 2002
In Casons Residenz treffen sich die Anführer Orlando 

Fundora Alvarez, Yolanda Triana Estupiñan, José Barre­
ro Vargas auf Einladung des erstgenannten Konterrevo­
lutionärs. Hauptziel: Information über die von der Revo­
lution geschädigten Personen sammeln, d.h. über 
Straßenverkäufer oder in Rauschgiftangelegenheiten 
der andere Straftaten oder Illegalitäten verwickelte Per­
sonen, um von der Regierung Kubas Schadenersatz zu 
verlangen.

Das ist das erste Mal, das sich die Gruppierungen in 
den Räumen der US-lnteressenvertretung treffen, ohne 
die Anwesenheit von US-Diplomaten.

27.Novem ber 2002
James Cason und einige Beamte besuchen der Provinz 

Ciego de Avila, in einer “Eingewöhnungsreise”.
Als sie die Provinz-Hauptstadt erreichten, sind sie zum 

Haus eines Konterrevolutionärs gefahren, wo sie sich mit 
vier Mitglieder der Gruppierungen getroffen haben.

Cason hat sich für die Lage der Konterrevolutionäre in­
teressiert, über die in Bezug auf sie geführten Ermitt­
lungsverfahren Erkundigungen eingezogen, darüber ha­
ben sie —wie erwartet— mit Lügen berichtet, in dem sie 
über vermeintliche Prügel, körperlichen Mißbrauch und 
Verwandtenbelästigung erzählt haben.

Der besuchte “Dissident”, hatte gemeinsam mit anderen 
vom gleichen Schlag wie er, eine öffentliche Unordnung 
im Provinzkrankenhaus von Ciego de Avila verursacht, 
indem er den Notdienst und Bereitschaftsdienst ungefähr 
zwei Stunden lang unterbrochen hat. Die Provokation die­
ser Elemente hat mehreren Patienten Schaden zugefügt.

Wozu war Herr Cason dort?

19. Dezem ber 2002
Am Abend fand eine Veranstaltung mit “gesellschaftli­

chem Charakter” statt, angeführt von James Cason mit 
anderen zwölf Beamten der vorher genannten Interes­
senvertretung, zehn Mitgliedern des diplomatischen 
Korps, darunter Vertreter des Vereinigten Königreiches, 
der Tschechischen Republik, von Polen, Griechenland 
und Chile, sowie 52 Konterrevolutionären aus verschie­
denen Gruppierungen.

Im Unterschied zu anderen von der US-lnteressenver­
tretung durchgeführten Veranstaltungen mit diesen Ele­
menten, gab es zu jenem Anlaß keine Begrüßungs- und 
Abschiedsreden. Ohne Protokollformalitäten ist jeder Ein­
geladene der in die Vertretung kam, zum gewünschten 
Platz gegangen, wo er ohne Beschränkung essen und 
trinken und sich fröhlich über gemeinsame Themen un­
terhalten konnte. Trotzdem gab es ein 30-Minuten-Tref- 
fen der 52 eingeladenen “Dissidenten” mit einigen der 
Hauptanführer: Elizardo Sánchez Santacruz Pacheco, 
Vladimiro Roca Antúnez, René Gómez Manzano und Fé­
lix Bonne Carcasés.

Jemand hat um Fotos für die Geschichte gebeten. Sie 
waren zu Hause. Wie angenehm sich inmitten der diplo­
matischen Vertretung der Supermacht zu befinden und 
sich gegen das kubanische Volk zu verschwören, das ge­
genüber dem imperialistischen Ungeheuer seine kleine 
und blockierte Insel verteidigt!

21. Dezem ber 2002
Cason gibt ein Interview an den Kanal 51 von Miami.
Es gibt einen Ausschnitt aus diesem Interview, der 

schon veröffentlicht wurde, aber es ist gut, ihn dieser In­
formation hinzufügen:

Journalist: ....als Leiter der Interessenvertretung der 
Vereinigten Staaten in Havanna reisen Sie ja bereits. Sie 
haben sich mit dem einfachen Kubaner, mit Dissidenten, 
in Kuba getroffen. Haben Sie sich auch schon mit Füh­
rern der Anti-Castro-Organisationen des Exils getroffen?

James Cason: Ja, zwei- oder dreimal. Jedesmal wenn 
ich nach Miami reise, bin ich stets bestrebt, mich mit allen 
Gruppen zu treffen und treffe mich mit ihnen, der Cuban- 
American-Natlonal-Foundatlon, dem Ausschuß Freies 
Kuba, den selbständigen und allen anderen Gruppen 
hier, denn ich will, was ich in Kuba gesehen habe und 
was dort geschieht, darlegen und ihren Standpunkt zu 
unserer Tätigkeit hören, um zu sehen, ob es etwas gibt,
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was wir tun wollen und noch nicht tun. Es handelt sich 
dabei um eine sehr nette Unterhaltung, und eine meiner 
Botschaften ist, daß das Wichtige in Kuba ist, daß es 
wohl eine Opposition gibt; sie sind isoliert, werden ange­
feindet, doch sie sind beharrlich und haben viel Zivilcou­
rage; und das Wichtige daran ist, daß sie sich treffen, 
sich vereinen und auf das Wesentliche konzentrieren, auf 
die Rechte, die ihnen verwehrt sind und auf die Freihei­
ten, die ihnen zustehen.

Also kein Nachdruck auf Personalismus, auf unter­
schiedliche Ideologien. Das Wesentliche ist, die Opposi­
tion muß Raum gewinnen, denn der Tag wird kommen, 
an dem es einen Übergang geben wird. Es gibt jetzt 
einen Übergang, doch eines Tages wird es ein neues 
Kuba geben, und sie müssen ihren Teil dazu tun, die 
Zukunft Kubas zu formen und zu entscheiden. Dazu 
müssen sie an Raum gewinnen, zu diskutieren begin­
nen, was anders zu machen ist, um Kuba zu verän­
dern; also ist es wichtig, daß sie das Wichtige, nicht 
das Unwesentliche fokussieren.

Journalist: Aus Ihren Treffen das Sie mit den Dissiden­
ten hatten —ich weiß nicht, ob Sie über diese Details 
sprechen wollen— aber worin sehen Sie, daß die Dissi- 
denz vielleicht nicht auf dem rechten Weg ist? Welche 
Botschaft hätten Sie für die Dissidenz?, bevor ich Sie um 
eine Botschaft für die Anti-Castro-Gruppen in Miami bitte, 
wenn Sie mir gestatten. Welche Botschaft übermitteln Sie 
der Dissidenz in Kuba, was würden Sie ihnen gern sagen 
nach dem, was Sie gesehen haben?

James Cason: Nun, zuerst, daß die Zukunft Kubas..., 
wir US-Amerikaner werden nicht bestimmen, welches die 
Zukunft Kubas sein wird; das werden die Kubaner tun, 
die sowohl außerhalb Kubas als auch im Land leben. Sie 
sollten, von meinem Standpunkt aus, mein Rat ist, sich 
auf das Wesentliche zu konzentrieren, welche die wichti­
gen Faktoren sind. Nicht sich spalten; sondern sich zu­
sammenfinden und beispielsweise versuchen, ein 10- 
PunkterProgramm abzuschließen oder diesbezüglich zu 
einer Übereinkunft zu gelangen, bei der alle einver­
standen sind, und nicht über Aspekte zu sprechen, bei 
denen es keine Übereinkunft gibt; denn in einer Demo­
kratie treten überall Differenzen auf; es gibt Handlun­
gen doch das Wichtige ist, daß jene eine Militärdiktatur 
ist, in der die Leute, beteiligen sie sich nicht an den 
Treffen, keine großen Chancen haben werden, voran­
zukommen. Also, sie sollten sich auf das Wesentliche 
konzentrieren und nicht die Aspekte der Differenzen, 
sondern die der Übereinstimmung suchen.

Journalist: Eine Ihrer vorrangigen Aufgaben ist auch 
die Unterstützung der Dissidenz in Kuba. Wie, haben 
Sie gedacht, wird Ihre Unterstützung der Opposition 
Castros ablaufen?

James Cason: Nun, wie ich bereits sagte, durch dar­
gebrachte Information, moralische, geistige Unterstüt­
zung, daß sie nicht allein sind, daß die Welt weiß, was 
in Kuba vor sich geht. Ein Beweis dafür ist die Tatsa­
che, daß viele der führenden Persönlichkeiten von 
Menschenrechtsgruppen Europas und anderen Teilen 
der Welt prämiert wurden; also die Weit weiß, was in 
Kuba geschieht, und wir sind vor Ort, um ihnen diese 
Realität zu übermitteln und sie mit allen möglichen Mit­
teln zu unterstützen.

Wir geben nichts; es stimmt nicht, wenn Castro sagt, 
wir finanzierten die Opposition. Die Opposition ist da 
aufgrund der Tatsache, daß das System gescheitert 
ist; und wir sind dort, um ihnen die Unterstützung des 
amerikanischen Volkes und der übrigen demokrati­
schen Welt für das zu bringen, was sie tun, ihr Auftre- 

• ten für das Erlangen der Grundrechte des Menschen, 
die Kuba in der Deklaration der Menschenrechte, in 
den universalen Erklärungen unterzeichnet und in all 
diesen Jahren nicht eingehalten hat.”

Nachdem ich diese offenkundigen Erklärungen vom 
Herrn Cason gelesen habe, wäre es sehr ungerecht zu 
behaupten, daß die US-Regierung und der Leiter ihrer 
Interessenvertretung in Kuba irgendwelche Einmi­
schung in die inneren Angelegenheiten Kubas ausüben 
würden oder daß die dort getroffenen “edlen Patrioten” 
Konterrevolutionäre im Sold der Vereinigten Staaten 
wären!

9. Januar 2003

James Cason hatte das Außenministerium informiert, 
daß er zusammen mit anderen vier Beamten der US- 
Interessenvertretung nach Pinar del Rio reisen werde. 
Man hat ihm mitgeteilt, daß diese Reise nicht geneh­
migt wurde.

Man wußte, daß Cason Kontakte mit mehreren Elemen­
ten aufnehmen würde. Am selben Tag hat ein Mitarbeiter 
der US-lnteressenvertretung neun Kisten mit Radios und 
Literatur für die Konterrevolutionäre dieses Territoriums 
überbracht.

16. Januar 2003

Er nimmt an einer Veranstaltung in der Wohnung des 
Anführers Héctor Palacios Ruiz teil, zur Präsentation ei­
nes Buches mit stark konterrevolutionären Inhalt, wel­
ches in den Buchmessen von Guadalajara und Miami 
verbreiteten worden war und , das in Verbindung zum 
Plan mit der sogenannten “unabhängigen Bibliotheken” 
steht.

Vom 19. bis 25. Januar 2003
James Cason und Ricardo Züniga haben sechs Tape 

lang eine Fahrt durch die Provinzen Las Tunas, Holguin, 
Granma, Santiago de Cuba und Guantänamo gemacht, 
die für private Besuche beantragt worden war. Sie wid­
meten sich der materiellen Versorgung für die konterre­
volutionären Gruppierungen, um die sogenannte “Oppo­
sition” zu stärken und zu vereinigen und Kontakte mit 
dem religiösen Milieu aufzunehmen.

Vielsagend waren die Kundgebungen von Cason über 
das Bestehen eines Plans namens “6 Tausend Meilen”. 
Es geht um regelmäßige Fahrten durch alle Provinzen, 
um die konterrevolutionären Gruppierungen mit Ressour­
cen anzureizen und zu unterstützen, um ihre Entwick­
lung zu erreichen.

Als ob wir in der nordamerikanischen Interventiönsepo- 
che nach dem letzten Unabhängigkeitskrieg gegen Spa­
nien wären. Der Prokonsul des Imperiums organisiert 
eine politische Partei.

29. Januar2003
Es findet die Entführung des Eisenzement-Schiffes 

“Cabo Corrientes” von der Insel der Jugend statt, das 
zum nordamerikanischen Territorium gefahren wurde. 
Die kubanische Behörden haben eine diplomatische Note 
vorgelegt, wo man die Rücksendung der vier Entführer 
des genannten Schiffes verlangt. Die Vereinigten Staaten 
haben die kubanische Note, die die sofort freigelassenen 
Entführer zurückfordert, nicht beantwortet.

6. Februar2003
Entführung eines Schnellboots der Grenzschutztruppen, 

das in Richtung der Vereinigten Staaten gefahren ist. Bis 
jetzt ist nicht bekannt, daß die nordamerikanischen Be­
hörden Anklage gegenüber irgendeinem der vier Entfüh­
rer erhoben hätten. Das Außenministerium hat der US-ln­
teressenvertretung eine Note vorgelegt, in der sie die 
Rücksendung der Entführer verlangt und gegen dieses 
neue antikubanische Manöver protestiert, uas State De­
partment hat die genannte Note von Kuba nicht beant­
wortet.

7. Februar 2003
Am Abend, Veranstaltung in der Residenz von Cason 

zu Ehren einer nordamerikanischen Kulturdelegation. 
Unter den Anwesenden befanden sich 21 Mitglieder der 
Gruppierungen und fünf Diplomaten der US-lnteressen­
vertretung. Bei dieser Veranstaltung hat Cason eine Pra­
xis konsolidiert, die er Ende 2002 begonnen hat: die Teil­
nahme von Konterrevolutionären an den offiziellen 
gesellschaftlichen Veranstaltungen der Interessenvertre­
tung, zu denen er auch kubanische Professionelle einlud.

22. Februar 2003
Cason hat einer Gruppe ausländischer, in Kuba akkre­

ditierter Journalisten eine Pressekonferenz gegeben, bei 
der er unser Land kritisiert hat und sagte, daß die kuba­
nischen Behörden fürchten, daß man Bücher und andere 
Materialien importiert, indem er sich auf Bücher von Mar­
tin Luther King, John Steinbeck und Groucho Marx be­
zog, die einem von den kubanischen Behörden eingezo- 
genen Bücherposten angehörten, der von der 
Washington-Regierung gesendet worden war. Dabei hat 
er nicht die Titel erwähnt, die offen konterrevolutionär und 
subversiv sind, und im selben Posten kamen.

Eine Pressemeldung der Presseagentur AP lautet: “Ja­
mes Cason denunziert die Beschlagnahme von aus den 
Vereinigten Staaten gesendeten Bücher.” Einige ihrer Ab­
sätze lauten wortwörtlich wie folgt:

“Man hat den nordamerikanischen Diplomaten gesagt, 
daß es eine feste Entscheidung der Regierung' sei, die 
Bucheinfuhr in Kuba zur Verteilung an den Dissidenten­
gruppen nicht zu bewilligen, einschließlich für die unab­
hängigen Bibliotheken der Insel, sagte James Cason, 
Leiter der US-lnteressenvertretung in Kuba.

“Sie sagten, daß es sich nicht um die Bücher als solche 
handelt, sondern um die Empfänger', sägte Cason zu ei­
ner Gruppe internationaler Journalisten. Er fügte hinzu, 
daß die nordamerikanische Vertretung.vorher ähnliche 
Bücher eingeführt hat.

“Sie fürchten, die politische Kontrolle zu verlieren', sagte 
Cason, der vor fünf Monaten in Havanna ankommen ist.”

24. Februar 2003
James Cason und andere zwei Beamte der Vertretung 

nehmen an einer Pressekonferenz in der Wohnung der 
Anführerin Martha Beatriz Roque teil, doch wahrhaftig, 
um der Jahrestage des Beginns der Unabhängigkeitskrie­
ge und des Abschusses der Sportflugzeuge der terroristi­
schen Mafiaorganisation Miamis “Hermanos al Rescate” 
zu gedenken.

Cason gab den Korrespondenten der ausländischen 
Presse ein Interview. Außerdem daß er Fragen beantwor­
tet hat, las er ein Dokument und gab öffentliche Erklärun­
gen ab, die offen sich einmischenden, offensiven und ge­
genüber den kubanischen Behörden herausfordernden 
Charakter trugen. Er hat die anderen in Havanna gelege­

nen Vertretungen aufgerufen, dem Beispiel der US-lnter- 
essenvertretung zu folgen.

Am selben Tag hat die vorher genannte terroristische 
Organisation “Hermanos al Rescate” eine illegale Fern­
sehübertragung in unser Land vom internationalen Luft­
raum aus durchgeführt. Obwohl* die kubanischen Behör­
den die Regierung, der Vereinigten Staaten vor dem 24. 
Februar auf diese Übertragung aufmerksam gemacht hat­
ten und klar festgestellt hatten, daß, falls so etwas 
stattfände, das eine Verletzung der Telekommunika­
tionsvorschriften des Internationalen Telekom-Verban­
des wäre, haben die nordamerikanischen Behörden 
überhaupt nichts getan, um die genannte Übertragung 
zu verhindern.

28. Februar 2003

Es ist bekannt, daß die nordamerikanischen Anklage­
behörden auf Anweisungen des Justice Department der 
Vereinigten Staaten eine Strafvollzugsregelung festle­
gen, die die Menschenrechte unserer fünf Helden verletzt 
und sie ins Loch verbannt.

Das war wirklich zu viel.

6. M ärz 2003

Im Rahmen meiner Ansprache bei dem Sitzungsab­
schluß der Nationalversammlung des Poder Popular 
habe ich Erklärungen als Antwort des groben Interviews 
des Leiters der US-lnteressenvertretung beim Treffen mit 
Konterrevolutionären am 24. Februar abgegeben.

Ich weise euch daran hin, daß ich sie nicht vorher ab­
gegeben habe, da inmitten der riesigen Bemühungen, die 
wir unternehmen, um Hindernisse zu überwinden und un­
sere revolutionären Programmen vorwärts zu bringen, 
war mir nicht in Details bekannt, wie groß die Unver­
schämtheit, die Verwegenheit und die Kühnheit des Ab­
gesandten von Otto Reich waren.

Ich habe unter anderem gesagt:
“[...) Am vergangenen 24. Februar, gerade an dem Tag, 

an dem der Beginn des letzten Unabhängigkeitskriegs 
auf Aufruf von Marti gedacht wird, traf sich ein Herr na­
mens Jameb Cason, Leiter der US-lnteressenvertretung 
in Kuba, mit einer von der US-Regierung bezahlten Grup­
pe von Konterrevolutionären in einem Appartement in Ha­
vanna, um sogar den Ruf von Baire, ein für unser Volk 
patriotisches und heiliges Datum zu feiern. Es wurden 
weitere Diplomaten eingeladen, aber nur diese erlauchte 
Persönlichkeit war zugegen.

“Aber die Tatsache hat sich nicht nur auf eine diskrete 
Teilnahme beschränkt. Auf die Frage eines Journalisten, 
ob seine Anwesenheit bei dem Akt nicht das Anprangern 
der kubanischen Regierung bestätigen würde, antwortete 
Cason: Nein, weil ich glaube, daß das gesamte Diploma­
tische Korps eingeladen wurde und wir, als Land, unter­
stützen immer die Demokratie und die Leute, die darum 
kämpfen, ein besseres Leben zu haben. Ich bin hier als 
Gast'.

“Ich habe keine Angst', antwortete er kurz und bündig 
auf eine weitere Frage der Journalisten in Bezug darauf, 
ob seine Anwesenheit bei diesem Oppositionstreffen 
nicht als eine unfreundliche Geste der kubanischen Re­
gierung gegenüber angenommen werden könnte, die die 
Dissidenten als subversive Gruppen anprangert.

“Danach fügte er auf eine grobe und beleidigende Art 
und Weise und auf sehr gutem Spanisch hinzu: Unglück­
licherweise hat die kubanische Regierung doch Angst, 
Angst vor Gewissensfreiheit, Angst vor Meinungsfreiheit, 
Angst vor den Menschenrechten. Diese Gruppe beweist, 
daß es Kubaner gibt, die keine Angst haben. Sie wissen, 
daß der Übergang zur Demokratie in Gang ist. Wir möch­
ten, daß sie wissen, sie stehen nicht allein da, die ganze 
Welt unterstützt sie. Wir als Land unterstützen die Demo­
kratie und die Leute, die darum kämpfen, ein besseres 
Leben und Gerechtigkeit zu haben.'”

Die Pressemeldung, die über die Erklärung berichtete, 
lautete:

“Obwohl es üblich ist, daß ausländische Diplomaten 
sich mit Dissidenten treffen, ist es nicht üblich, daß sie 
bei öffentlichen Veranstaltungen auftreien oder der 
Presse Meinungen über die Regierungen ausdrücken”.

Herr Cason hat seine Erklärung nrflt folgender Behaup­
tung abgeschlossen: “Ich bin hier als Gast und werde lan­
desweit alle Leute besuchen; die Freiheit und Gerechtig­
keit wollen”.

Bei jener Gelegenheit habe ich hinzugefügt: “Jeder Bür­
ger versteht, daß es sich um eine unverschämte und her­
ausfordernde Provokation handelt. Dem Anschein nach 
haben er und diejenigen, die ihm diese Grobheit des 
scheinheiligen Mutigen mit diplomatischer Immunität be­
fohlen haben, gerade Angst gezeigt. Im Gegenteil es ist 
merkwürdig, und jeder könnte sich fragen, wieviel wurde 
bei dieser »patriotischen' Veranstaltung getrunken.

“Weil Kuba tatsächlich große Angst hat, wird es sich die 
notwendige Ruhe einräumen, um die Vorgehensweise 
mit diesem merkwürdigen Funktionär zu entscheiden. 
Vielleicht erklären ihm die vielen Angehörigen des US- 
Nachrichtendienstes die in dieser Interessenvertretung 
arbeiten, daß Kuba einfach diese Vertretung entbehren 
kann, diese Brutstätte von Konterrevolutionären und Ge­
neralstab der gröbsten subversiven Aktionen gegen un­
ser Land. Die Schweizer Funktionäre, die sie lange Zeit 
vertreten haben, leisteten über Jahre hinweg eine hervor-
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ragende Arbeit, und haben weder Spionage noch Subver­
sion betrieben. Wenn es das ist, was sie tatsächlich mit 
so unverschämten Erklärungen provozieren wollen, 
dann wäre es besser, sie hätten Schamgefühl und bräch­
ten den Mut auf, es einzugestehen. Eines Tages, ganz 
gleich wann, wird das Volk der USA einen wahren Bot­
schafter seines Landes entsenden, der ohne Furcht und 
ohne Fehler ist', wie man von den spanischen Rittern zu 
sagen pflegte.”

7. M ärz 2003
Das State Department bestätigt, daß unsere fünf Hel­

den in Sondereinheiten (ins Loch) verlegt worden waren, 
und daß ab diesem Moment das Gefängnisbüro neue 
Verfahren für die konsularen Besuche anwenden würde.

10. M ärz 2003
Das Außenministerium hat die diplomatische Note Nr.. 

365 an den Leiter der US-lnteressenvertretung überge­
ben, in der hart auf die öffentlichen Einmischungsaktio­
nen und -erklärungen des 24. Februars geantwortet wur­
de, und man der US-lnteressenvertretung mitteilt; daß in 
Gegenseitigkeit mit den gegenüber unseren Beamten in 
Washington getroffenen Maßnahmen und unter Berück­
sichtigung der subversiven und illegalen Handlungsweise 
der US-lnteressenvertretung unmittelbar die Regelungen 
über die Reisen außerhalb der freien Bewegungszone 
dieser diplomatischen Vertretung verändert werden, und 
daß das Verfahren von Reisemitteilung sich in Reiseer­
laubnisgesuch umwandelt. Ab diesem Moment müssen 
die Beamten der US-lnteressenvertretung, um nach auß­
erhalb von Havanna-Stadt zu fahren, ein Erlaubnisge­
such beantragen und auf Antwort des Außenministeriums 
warten.

11. M ärz 2003
Das State Department bestätigt der Interessenvertre­

tung Kubas in Washington (SICW) die Anwendung neuer 
Maßnahmen für die konsularen Besuchen bei unseren 5 
Helden.

12. M ä 12 2003
In der Residenz von Cason findet eine Veranstaltung 

mit einer Gruppe von 18 Konterrevolutionären statt.
Das Außenministerium überreicht die diplomatische 

Note Nr. 390 an die US-lnteressenvertretung, in der es 
gegen die Verschlechterung der Haftbedingungen unse­
re/ fünf Helden protestiert und wo es das Ende der Ver­
letzungen, der Strafvollzugsregelungen .fordert, denen sie 
unterworfen wurden, und daß man ihnen alle ihre Rechte 
zurückgibt und die Möglichkeit eines direkten, bedin­
gungslosen Kontakts mit allen ihren Verwandten, Rechts­
anwälten und Beamten der Interessenvertretung Kubas 
in Washington .

13. M ärz 2003
Das State Department übergibt der Interessenvertre­

tung Kubas in Washington eine diplomatische Note als 
Rückantwort auf unsere vom 10. März, in der das Geneh­
migungssystem für die Reisen unserer Funktionäre in 
Washington angewandt wird.

Unsere Interessenvertretung erhält durch das State De­
partment den Reiseantrag der antikubanischen Kongreß­
abgeordneten Christopher Smith (Republikaner für New 
Jersey) und Frank Wolf (Republikaner für Virginia) in un­
ser Land, welche beabsichtigten, sich mit den “zivilen Op­
positionsgruppen” unseres Landes zu treffen. Dieser Be­
such hatte einen offenen provokatorischen Charakter und 
wurde im Rahmen der Eskalation seitens der Bush-Ver­
waltung gegen unseres Land positioniert. Am 18. teilt uns 
das State Department mit, daß diese‘Reise außer Kraft 
gesetzt wurde.

14. M ärz 2003
ln der Residenz des Leiters der US-lnteressenvertre­

tung in Havanna findet wieder eine Besprechung mit kon­
terrevolutionären Anführern statt —es war schon prak­
tisch alle zwei Tage. Es handelte sich um einen 
Ethiklehrgang für anscheichliche kubanische Journali­
sten. Es war der schlechteste Platz der Welt, um von Et­
hik zu sprechen. Es waren einige Funktionäre jener Ver­
tretung anwesend. Zu dieser konterrevolutionären 
Veranstaltung wurde der Zugang der ausländischen 
Presse ermöglicht.

Wie ich in meiner Ansprache während der Spezialsen­
dung am 4. April erklärt habe, und wiederhole:

”[...] Niemand ignoriert, daß der Herr Cason, neuer Lei­
ter der US-lnteressenvertretung in Kuba, herkam, ange­
wiesen, jede Art von Provokationen gegen Kuba durch­
zuführen und versuchte, seine diplomatische Vertretung 
und seine eigene Residenz in Konferenzräume umzu­
wandeln, um Söldner zu organisieren, zu schulen und zu 
leiten, die im Dienste einer ausländischen Macht ihre Hei­
mat verraten, bzw. andere Gesetze mit Taten verletzen, 
die dem Lande schwerwiegende Schäden verursachen 
und volle Straflosigkeit angestrebt haben. Einige Dutzen­
de von ihnen, werden bereits von Strafgerichten, die für

die Delikte gegen die Sicherheit des Landes zuständig 
sind, angeklagt.

“Wieviel Sachen hat die US-Regierung nicht im Namen 
ihrer Sicherheit getan, sogar einen brutalen Krieg, 
ohne jegliche Rücksicht. Wir müssen im Gegensatz dazu 
die Straflosigkeit derjenigen zulassen, die, von ihnen be­
zahlt, das Land verraten, und dabei beträchtliche Schä­
den in vielen Bereichen anrichten. Es sind Personen, die 
gegen die Interessen unseres Vaterlandes und gegen die 
Sicherheit unseres Volkes handeln, in einer neuen und 
gefährlichen Etappe.

“Ein Fehler, ihnen müßte etwas besser klarwerden, das 
dies das Volk ist; welches Kenntnis-, Kultur-, Organisa- 
tions- und Ausbildungsniveau es hat, um auf allen Gebie­
ten zu kämpfen, wenn dieses Land angegriffen werden 
sollte. Der 100-jährige Krieg würde in Kuba beginnen; 
das wünschen wir nicht, aber wir sehen uns in der Not­
wendigkeit, ihn voraus Zusehen oder auszufechten, wenn 
er uns aufgezwungen wird.

Sie werden von den Strafgerichten angeklagt, die für 
Delikte gegen die Sicherheit des Landes zuständig sind, 
und das macht ihre Herren wütend.

17. M ärz 2003
Der Leiter der US-lnteressenvertretung wird zum Auß­

enministerium bestellt, um zwei Protestnoten zu überge­
ben: 1) wegen der einmischenden, konterrevolutionären 
und die Wiener Konvention über diplomatische Beziehun­
gen von 1961 verletzenden Haltung von Herrn James Ca­
son, Leiter der US-lnteressenvertretung, 2) wegen der 
am 24. Februar von der terroristischen Organisation “Her­
manos al Rescate” durchgeführten illegalen Fernsehsen­
dungen, und der passiven Haltung der US-Behörden, die 
trotz Warnung seitens Kubas nichts getan haben, um die­
se die internationalen Normen für Fernsehsendungen 
verletzende Tätigkeit zu verhindern.

17. und 18. M ärz 2003
Ausführliche Podiumsgespräche finden statt, auf denen 

die subversive und konterrevolutionäre Handlungsweise 
der US-lnteressenvertretung und besonders von Cason 
demaskiert wurde.

18. M ärz 2003
Die Offizielle Note über die unverschämten und wieder­

holten Provokationen des Leiters der US-lnteressenver- 
tretung wurde erarbeitet, welche in der Granma am 19. 
März veröffentlicht wurde.

Es werden 32 Konterrevolutionäre wegen ihrer söldne- 
rischen Tätigkeiten im Dienste einer ausländischen 
Macht verhaftet. Die Entscheidung wird am Abend des 
14. März getroffen, sobald das Treffen der Söldner in Ca- 
sons Residenz bekannt wurde, welches trotz mehrmali­
ger öffentlicher Verwarnung, und der Forderung Kubas 
auf diplomatischen Weg zur Einstellung solch unzulässi­
ger Einmischung stattfand, und das, drei Tage bevor Herr 
Bush entschieden hat, am 17. März Irak sein Ultimatum 
vorzulegen.

. 19. M ärz 2003
Das State Department teilt das Verbot für mehrere von 

der kubanischen Interessenvertretung Kubas in Washing­
ton vorgeschlagene Reisen, einschließlich der Konsular­
besuche bei Gerardo Hernández und Fernando González 
mit.

Weitere 33 Konterrevolutionäre werden wegen ihrer 
söldnerischen Tätigkeiten im Dienste der Vereinigten 
Staaten verhaftet.

19:24 Uhr. Ein Flugzeug Typ DC-3 des nationalen Un­
ternehmens für Flugtransportdienst, welches die Strecke 
Gerona-Havanna Stadt geflogen ist, wird entführt. 10 
Meilen südlich des Flughafens Boyeros und, als alles zur 
Landung bereit war, hat der Flugkapitän die Luftverkehrs­
zentrale (ATC) von Boyeros darüber informiert, daß er 
politische Probleme an Bord hatte, und er in Richtung 
nach Norden flog. Zu diesem Zweck bat er um die Ko­
ordinaten der direktesten Strecke, weil wenig Treibstoff 
vorhanden war, ihm wurde die Strecke Key West orien­
tiert.

19:30 Uhr. Die ATC von Boyeros teilte der ATC in Miami 
mit, daß ein DC-3 von bewaffnetem Personal an Bord von 
seiner Strecke abgelenkt worden war und Richtung Miami 
flog. Etwas unerwartetes und seltsames: die Entführung 
eines Passagierflugzeuges in vollen Flug. Seit vielen Jah­
ren geschahen solche Handlungen nicht mehr, seit der 
Unterzeichnung der Migrationsvereinbarungen, sodaß es 
sogar durch die Mafia von Miami veranlaßt worden sein 
könnte. Wir haben nicht die Möglichkeit, das herauszufin­
den. Sie .haben die Entführer in ihrer Macht und die Hel­
fershelfer, die den Wohnsitz zugesprochen kamen, und 
sie informieren überhaupt nichts.

21:35 Uhr. USA fängt mit dem Bombenangriff gegen 
Bagdad und andere irakische Städte an —das geschieht 
wirklich zwei Stunden und neun Minuten nach der Flug­
zeugentführung.

20. M ärz 2003
Der Leiter der US-lnteressenvertretung wird bestellt und

ihm wird eine diplomatische Note überreicht, in der die 
Rückgabe aller Passagiere und der Besatzung des Flug­
zeuges, der Entführer und des Flugzeugs selbst verlangt 
wird. Eine ähnliche Note wird in Washington beim State 
Department übergeben.

Während des 20. und 21. März bleiben die kubanischen 
Behörden mit dem State Department und mit der US-ln­
teressenvertretung in Kontakt, um weiter die sofortige 
Rücksendung aller Passagiere und Besatzungsmitglieder 
des entführten Flugzeuges zu verlangen, und der Entfüh­
rer und des Flugzeugs.

Weitere 6 Konterrevolutionäre, unter ihnen 4 der bei ih­
ren söldnerischen Tätigkeiten im Dienste einer ausländi­
schen Macht aktivsten, werden verhaftet.

Zwei Informationsnoten über die Entführung des DC-3- 
Flugzeuges werden bekanntgegeben. Diese werden in 
der Granma vom 21. März zur Information der Bevölke­
rung veröffentlicht.

21. M ärz 2003
Die nordamerikanischen Behörden informierten das 

Außenministerium (MINREX) und die kubanische Interes­
senvertretung in Washington, daß sie die sechs Entführer 
des kubanischen Flugzeuges DC-3 nicht zurückschicken 
würden und, daß diese förmlich wegen Luftpiraterie an­
geklagt wären, und daß das Flugzeug wegen der Ent­
scheidung eines nordamerikanischen Gerichtshofes in 
Beantwortung einer durch eine Kontrarevolutionärin aus 
Miami eingereichten Anklage beschlagnahmt worden 
war.

In dieser Zeit hat der Kongreßabgeordnete Lincoln 
Diaz-Balart den Bericht über die vorgebliche Belästigung 
der Funktionäre dieser Vertretung durch die kubanischen 
Behörden verkehren lassen, der von der US-lnteressen­
vertretung erarbeitet und durch das State Department bei 
der Presse filtriert worden war.

Ein weiterer Konterrevolutionär wird wegen söldneri- 
scher Tätigkeiten verhaftet.

Eine Informationsnote, die in der Granma am 22. März 
mit dem Titel “Neue Information über das entführte DC-3” 
veröffentlicht wurde, wurde bekanntgegeben.

22. M ärz 2003
Ich erscheine in der speziellen Fernsehsendung über 

die Entführung des DC-3 am 19. März und drücke aus:
Sie wollen jetzt im* Zusammenhang mit dem entführten 

DC-3 nicht von Terrorismus sprechen? Natürlich wollen 
sie den Begriff Terrorismus nicht verwenden, es ist bes­
ser Piraterie zu sagen, obwohl das Wort recht grob ist, 
denn wenn sie Terrorismus sagen, würden sie zugeben, 
daß er ausgehend von den Vereinigten Staaten gegen 
Kuba ausgeübt wird, und zwar jetzt, in diesem Moment, 
wo ein schrecklicher Krieg im Gang ist gegen eine arabi­
sche Nation der explosiven Region des Mittleren Ostens, 
ein Krieg, der die Welt bewegt.

Sie können nicht sagen, daß sie die Entführer wegen 
Terrorismus vor Gericnt stellen werden, denn das wäre 
die Wahrheit anerkennen. Warum gehen diese Typen 
weg? Weil sie sich ihrer Straflosigkeit absolut sicher sind. 
Außer der Sicherheit und der Straflosigkeit, weshalb ge­
hen jene Typen noch? Weil sie dort als Helden empfan­
gen werden und als Rohstoff für die Propaganda gegen 
Kuba dienen.

Sie gehen, weil es seit 37 Jahren ein Gesetz gibt, daß 
sich “Cuban Adjustment Act” nennt, ein mörderisches Ge­
setz -—wie wir es bezeichnet haben— welches Tausende 
von Menschenleben gekostet und unzählige Probleme 
geschaffen hat.

Vor recht kurzer Zeit kamen sie mit gewalttätig genom­
menen Schiffen oder Flugzeugen an und spazieren frei 
durch die Straßen von^Miami. Die komplette Sicherheit 
über die Straflosigkeit und die Privilegien und Vorteile, 
die ihnen dieses Gesetz bietet, sind ein mächtiger Anreiz 
zum Terrorismus.

Wer ist schuld daran? Die Regierungen der Vereinigten i— 
Staaten sind die Schuldigen, mehr noch als die Terrori­
sten selbst, durch ein Gesetz, das nur auf die Bürger die­
ses Landes angewendet wird.

Es sind sogar Leute aus Indien und Pakistan nach Kuba 
gekommen, da sie von diesem “Cuban Adjustment Act” 
sprechen hörten und glaubten aus demselben Nutzen 
ziehen zu können. Sie schlugen Mitarbeiter des Frem­
denverkehrswesens beinahe zu Tode und waren bereit 
sie zu morden, und nahmen ihnen das Schiff weg, in die 
Vereinigten Saaten dorthin zu gelangen. Bis jetzt wissen 
wir nichts darüber, was man mit ihnen gemacht hat, ob 
irgendeiner verurteilt wurde, ob er in irgendwo anders hin 
geschickt wurde. Leute, die den Mitarbeitern brutale 
Schläge erteilten, sodaß einige von ihnen bewußtlos blie­
ben. Und sie warfen sie nicht alle ins Meer, weil sie Leute 
brauchten, der ihnen jenes Schiff führte, um in der Florida 
anzukommen. Das wissen die amerikanischen Behörden 
sehr gut.

Sie wissen auch von den Drohungen, den Versuchen 
zur Einschüchterung, den kriegerischen Theorien gegen 
Kuba der jetzigen Verwaltung und diese Entführer wissen 
und glauben, wie es die Söldner glauben, daß das unser 
Volk einschüchtern wird. Sie spüren, daß sie denjenigen 
einen Gefallen tun, die solche Theorien ausarbeiten und 
ausüben. Wie die des vorbeugenden Überraschungsan­
griffs. Ich werde nicht über dieses Thema sprechen, denn 
ich müßte viele Dinge sagen und ich will nicht vom Haupt-
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sächlichen des Themas abweichen, das uns heute zu 
diesem Spezialprogramm versammelt hat. Aber es 
muß ganz klar werden, daß sich unser Land durch 
nichts und niemand einschüchtern läßt, denn es ist ein 
Land, das, ohne auf den Kampf egal auf welchem Ge­
biet zu verzichten, zu kämpfen weiß und kämpft, in er­
ster Linie mittels der Ideen, mit sehr hoher Moral, weit 
über der Sintflut von Verleumdungen, mit der man ver­
sucht hat, sein beispielhaftes revolutionäres Werk zu 
begraben. Ein Land, das weiß, was es tut und weiß, 
daß sein Verhalten unbefleckt ist; nicht nur unbefleckt, 
es ist tadellos, beispielhaft und es war in der Lage zu 
widerstehen und der Welt sein politisches Talent, sein 
Bewußtsein, seine Kultur zu beweisen. Ich will nicht 
warnen, aber es soll sich auch niemand vorstellen, daß 
dies ein Land von Dummen und Idioten ist.

Zum Thema des entführten DC-3 zurück, wo sind die 
Schuldigen? Das ist, was man sich noch einmal fragen 
muß. Und, warum, zum Teufel, hat man nicht die Fein­
heit, dieses Flugzeug zurückzuführen? In jener Note, 
von der ich sprach, die ich als konstruktiv bezeichnet 
habe, erklärte ich den Wunsch, daß das Flugzeug zu­
rückgeführt werden könnte, und es schien, daß es so 
sein würde. Und wir sehen, daß jenes Land unfähig ist, 
das Verbleiben des Flugzeuges dort zu verhindern, 
wenn nach Kuba Dutzende und Dutzende von nord­
amerikanischen entführten Flugzeugen gekommen 
sind, und niemals wurde ein Flugzeug in unserem Land 
zurückgehalten; nur Minuten, um zu tanken, und um 
sofort zurückzukehren. Alle entführten Personen wur- < 
den freundlich behandelt, es wurde ihnen nicht um 1:00 £ 
Uhr früh ein Fraß geschickt; sie wurden im weitesten x 
Sinne betreut, bei allen Problemen, unabhängig davon, ü 
daß man alles Mögliche getan hat —wie im Falle jenes q 
Flugzeuges das ich nannte—, damit es keinen Unfall ^  
gäbe. Trotzdem ist schon zur Gewohnheit geworden, f  
daß jedes entführte Flugzeuge aus Kuba beschlag- .8 
nahmt wird: Anreiz für potentielle Entführer und die 01 
Verrückten.
Es geht weiter, wie kann eine Regierung sagen, daß 

sie einen Teil der Besatzung des entführten Flugzeuges 
nicht zurückschicken kann und keine andere Formel ak­
zeptieren, als die erniedrigende und ungerechte, sie dort 
zwangsweise zu behalten? Tatsache ist, daß sie entführt 
worden sind; sie wurden von einigen terroristischen Ban­
diten mitgenommen, die das Leben von Frauen, Kindern 
und anderen Passagieren gefährdet haben. Ah! Sie ha­
ben da zu bleiben, weil das einem Richter, aus Florida 
soaar, Recht ist.

Wie können sie die Schwere der Tatsache, die Entfüh­
rung mit großen Messern am Halse der Piloten vorzuneh­
men, ignorieren.

Wie können sie vergessen, daß auf dieser Weise die 
Passagierflugzeuge entführt wurden, die später gegen 
die Zwillingstürme von New York und den Pentagon ge­
worfen wurden, und sogar der Versuch, ein weiteres ge­
gen das Weiße Haus zu werfen? Ist das vielleicht in je­
nem Land, das Tausende Nordamerikaner sterben 
gesehen hat, etwa ein Scherz, oder etwas Unbedeuten­
des? Mit genau gleichen Methoden: Flugzeuge mit Mes­
sern am Halse der Piloten zu entführen, und sie danach 
gegen ein Ziel zu werfen.

Sollte es auf der Welt ein Land geben, wo die Entfüh­
rung mit einem Messer am Hals Horror und Empörung 
verursachen muß, sind dieses Land die USA. Und jetzt, 
wo dieser Akt sich in Kuba ereignet, mit Kindern, Frauen, 
mit älteren Personen, die in Rente gegangen sind, ehrli­
che Leute, wie die, welche sich hier geäußert haben, wer­
den diese Personen mißhandelt, eingesperrt und wird mit 
ihnen alles gemacht, was sie hier erzählt haben.

Wie kann erklärt werden, daß während an der mexika­
nischen Grenze mehr als 500 Personen jährlich sterben, 
um zu verhindern, daß arme und verzweifelte Leute die 
Grenze überschreiten, um einen 10- oder 15fach höheren 
Tohn zu bekommen, oder andere, die nach einigen Jah- 

i  illegalen Aufenthaltes dort hin- und zurückgehen 
müssen, um ihre Familien zu besuchen, und davon ster­
ben Hunderte, noch vor den Ereignissen vom 11. Sep­
tember; und wenn angesagt wird, daß es jetzt wer weiß 
wieviel neue Vorrichtungen mit weiß der liebe Gott was 
für außerordentlichen Geräte, die entwickelten der Welt, 
gäbe, um zu vermeiden, daß mexikanische Immigranten 
die Grenze überschreiten, und sämtliche Versuche dieser 
Art dort, wo so viele Menschen sterben zu verhindern. 
Und dann behalten sie einfach das entführte Flugzeug 
und nehmen dies zum Vorwand, um einer Gruppe von 
Erwachsenen Privilegien zu erteilen—es sind mindestens 
7—, die als Komplizen in einer oder anderer Form an die­
ser Entführung teilgenommen haben, ohne sie zu unter­
suchen?

Sie konnten sie sogar zurückführen, alle Sicherheiten 
bekommen, weil wir wissen eine Garantie zu geben, und 
immer wenn wir sie gewähren, halten wir das ein; aber 
wenigstens sie zurückgeführten und somit nicht den Prä­
zedenzfall setzen, daß ein Flugzeug entführt werden 
kann, und daß die Komplizen dort bleiben, und allen, die 
mitgeflogen sind, anzubieten im Land zu bleiben ohne 
Ausnahme. Wo ist die Ehrlichkeit? Wo ist die Scham? Wo 
ist die Moral derjenigen, die diese Politik anwenden? Das 
heißt Anreiz zur Flugzeugentführung.

Wir kennen die Fallen und die Tricks, die sie ange­
wandt haben, zu gut. Es beginnt schon der große Skan­
dal der terroristischen Mafia zugunsten der Entführer.

24 . März 2003
Das Kontrollamt für ausländischen Aktiva (OFAC) des 

nordamerikanischen Schatzamtes verabschiedet neue 
Regelungen zur Verschärfung der Blockade der USA ge­
gen Kuba und paßt sie den subversiven Zwecken der von 
der Bush- Verwaltung entwickelten antikubanischen Poli­
tik an.

Ein weiterer Konterrevolutionär wird wegen söldneri- 
schen Tätigkeiten im Dienst einer ausländischen Macht 
verhaftet.

25. März 2003
Noch ein Konterrevolutionär wird aus dem selben Grund 

verhaftet.

26. März 2003
Die USAID kündigt an, daß sie dem Projekt zur Transi­

tion für Kuba der Universität Miami Fonds in Höhe von 
einer Million Dollar erteilen wird.

31. März 2003
Das State Department veröffentlichte den Bericht über 

die Menschenrechte auf der Welt, welcher einen Kuba 
gewidmeten Teil beinhaltet, in dem die falschen Anklagen 
gegen unser Land vorrangig behandelt werden und eine 
eindeutige Unterstützung der internen Konterrevolution 
erklärt wird. Die antikubanische Schmähschrift des State 
Departments hatte ähnliche Charakteristika, wie die aus 
vorhergehenden Jahren.

Am gleichen Tag beginnt die Abwicklung der vorauszu­
sehenden Folgen, die ich bei der Spezialsendung am 22. 
März, als Konsequenz des Verhaltens in Bezug auf die 
Entführer des DC-3 und die den Komplizen gewährten 
Privilegien, denunziert habe, als man ihnen die Wohnsitz­
genehmigung in den USA erteilt hat.

22:10 Uhr. Der Präsident der Zivilen Luftfahrtgesell­
schaft berichtet, daß der Kapitän eines Flugzeuges AN- 
24 der Strecke Insel der Jugend-Havanna, mit 46 Passa­
gieren, Probleme an Bord meldete. Er.sagte, daß der 
kleinen Treibstoff für den Weiterflug habe, und das Flug­
zeug ist im Flughafen “José Marti” gelandet. Das Flug­
zeug stand inmitten der Landebahn. Der Entführer mit ei­
ner Sprenggranate in der Hand, drohte, das Flugzeug in 
die Luft zu sprengen, wenn man ihm nicht den Treibstoff 
zum Weiterflug in die .Vereinigten Staaten liefern würde.

22:45. Ich erteile Anweisungen an die Leiter vom Innen­
ministerium und der Zivilluftfahrt:

“Viel Geduld. Keine Entscheidung ohne Analyse oder 
eine direkte Beratung mit uns treffen. Das ist eine Ver­
antwortung der Regierung. Sodaß wir so bald wie mög­
lich Kontakt aufnehmen werden, da wir auch einige 
Schritte auf diplomatischem Wegen einleiten müssen und 
wir sehen müssen, wie wir es machen können, denn es 
ist nachts.

“Ein Mann mit einer Sprenggranate ist ein Problem, wor­
über man ernst nachdenken muß. Man muß sich mit ihm 
unterhalten, falls es geht.

“Versuchen Sie, Kontakt mit ihm aufzunehmen, um 
mehr Angaben zu haben: ob es sich um eine Person oder 
mehrere handelt. Das sind Angaben, die wir kennen müs­

sen, da man hier mitgeteilt hat, daß sich sechs Kinder im 
Flugzeug befinden.

“Wir denken gerade an gewaltlose Verfahren, um das 
Problem zu lösen.”

Ich habe ausführlich und im Detail mit ihnen darüber ge­
sprochen, was man machen sollte.

23:14. Nach meiner Anweisung hat Carlos Valenciaga 
den Leiter der Interessenvertretung Kubas in Washington 
anaerufen, und übermittelt ihm Folgendes:

“Dagoberto, es muß versucht werden, den Leiter des 
Kubabüros, Whitaker, sofort anzurufen und ihm Folgen­
des mitzuteilen: Es wurde ein Flugzeug AN-24 mit 46 
Passagieren an Bord, darunter 6 Kindern, durch einen 
Mann, der laut Angaben des Pilots eine Handsprenggra- 
nate trug und forderte, daß man ihn in die Vereinigten 
Staaten brächte, entführt, als es von der Insel der Jugend 
nach dem Flughafen Rancho Boyeros geflogen ist.

“Der Pilot hatte nicht ausreichend Treibstoff und hatte 
keine andere Alternative als auf der Landebahn von Ran­
cho Boyeros zu landen, wo der Entführer Treibstoff für 
den Weiterflug fordert.

“Jetzt befindet sich der Entführer am Ende des Flugzeu­
ges und er scheint zwei Handsprenggranaten zu besit­
zen.

“Zweifellos ist das eine Konsequenz des Verhaltens der 
US-Behörden in Bezug auf das entführte Flugzeug am 
19., und sogar der ausführlich durch die Presse verbrei­
teten Mitteilung, daß die Entführer gegen Kaution freige­
lassen werden würden.

“Die Anweisungen, die wir den kubanischen Behörden 
im Flughafen gegeben haben, sind an erster Stelle, keine 
Gewaltakte vornehmen, sich mit ihm unterhalten und ver­
suchen, ihm davon zu überzeugen, damit er die Absicht 
zurücknimmt. Man wird das Argument benutzen, daß die 
vorher verbreitete Nachricht über die Freilassung der Ent­
führer gegen Kaution falsch ist. Ihm sagen, daß sie ver­
haftet sind und wegen Piraterie angeklagt sind, was ein 
schweres Verbrechen ist. “Zuerst wollten wir ihnen die 
Tatsachen' und die Linie mitteilen der man folgen wird, 
und wir schlagen vor, daß Sie daran denken, ob es ir­
gendeine Art und Weise gibt, um dem Entführer die Stel­
lung der US-Regierung gegen diese Handlungen und ihre 
Sanktionen bekanntzugeben. Kurz und gut: Irgendeine 
Kollaboration, um das Problem zu lösen, nicht nur wegen 
der Gefahr, die Reise unter diesen Bedingungen zu ma­
chen —mit einer oder zwei Sprenggranaten in der Hand, 
von denen wir sogar nicht wissen, ob sie die Sicherung 
haben.

“Zweites: Unsere Meinung nach ist es für die US-Regie- 
rung schädlich, daß dieses zweite Flugzeug zwölf Tagen 
’nach der ersten Entführung dort landet.

“Und drittens: Diese Ereignisse könnten zweifellos eine 
Reihe ähnlicher Handlungen auslösen, und sowohl die 
Vereinigten Staaten als auch Kuba sind daran interes­
siert, daß so etwas nicht stattfindet, da es die Sicherheit 
des Passagiertransports gefährdet. Es passiert, daß eini­
ge Verantwortungslose oder unvernünftige Personen sol­
che Handlungen zum Vorbild nehmen. Wir bitten darum, 
sogar die Möglichkeit zu analysieren, daß ein Beamter 
der US-lnteressenvertretung in Havanna direkt mit dem 
Entführer in Verbindung tritt. Das wäre wirklich konstruk­
tiv und nützlich.” '

23:57. (Ortszeit Kuba) Dagoberto spricht mit Whitaker 
und übermittelt ihm alles, was ihm aufgetragen worden
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war. Whitaker stellt ihm einige Präzisionsfragen. Er sag­
te, daß er beginnen wird, Anrufe zu machen und in eini­
gen Minuten zurück ruft.

1. April 2003

00:55 (Ortszeit Kuba) [23:55, Ortszeit Washington]. 
Whitaker, Leiter des Kubabüro des State Department, ruft 
Dagoberto, Leiter der Interessenvertretung Kubas in 
Washington, an, um ihm zu sagen, daß er mit seinem 
Chef und mit Cason in Havanna gesprochen hat, daß sie 
mitarbeiten und Botschaften über die geeigneten Wege 
übermitteln wollen, und er sagt, daß es ein sehr schweres 
Verbrechen ist, und falls sie in die Vereinigten Staaten 
kommen, werden sie verhaftet und einem sehr strengen 
Verfahren unterworfen werden.

Man hat den Fall gemeinsam behandelt und die Bemü­
hungen koordiniert —zwischen beiden Seiten.

Cason ging zum Flughafen. Zum ersten Mal waren er 
und Dausä, Leiter der Nordamerikaabteilung beim Auß­
enministerium, zwei Stunden lang Alliierte beim erfolglo­
sen Versuch, den Entführer zu überzeugen.

Ab 4:00 ist alles in den Händen der kubanischen Behör­
den geblieben, die ständig die US-lnteressenvertretung 
in Kuba über die Entwicklung der Ereignisse informiert 
haben. Man hat die Freilassung von 22 Geiseln erreicht, 
um das Flugzeug mit genügend Treibstoff aufzutanken, 
damit es in Alabama oder Atlanta landen könnte, und 
nicht im extremistischen Lehnsgut der Florida.

Zuerst scheint es unmöglich wegen der Treibstoffmen- 
ge, die das Flugzeug voll von Personen tanken konnte. 
Dann wäre es mit 22 Geiseln weniger möglich gewesen. 
So haben wir es der Interessenvertretung mitgeteilt. Es 
war kein Problem, das Flugzeug AN-24 mit Treibstoff auf­
zutanken, wenn die US-Behörden mit der versprochenen 
Ernsthaftigkeit handeln, und die Rückkehr des Flugzeu­
ges, der Besatzung und der anderen Passagiere erlau­
ben würden.

Scheinbar wurde die Angelegenheit auf hoher Ebene 
diskutiert

Montag morgen hat man fünf Stunden lang auf Casons 
Antwort gewartet, der selbst auf die Entscheidung der 
Regierung wartete. Die Übereinkunft mit dem Mann der 
Sprenggranate war die, die wir ausgehandelt hatten, 
nach dem Ausstieg von 22 Personen, war es das Flug­
zeug aufzutanken und um 11.00 Uhr zu starten. Der Lei­
ter der Interessenvertretung bat um weitere 40 Minuten. 
Während man auf die Antwort wartete, mußte man natür­
lich schon, daß das Flugzeug Treibstoff genug hatte, um 
in einem anderen Staat zu landen. Es gelang den Start 
um weitere 55 Minuten zu verzögern, bis ca. 12.00 Uhr 
Mittag. Es gab noch keine Antwort. Als sie ankam, war 
das Flugzeug schon in der Luft. Die absurde und stumpf­
sinnige Entscheidung war, das AN-24-Flugzeug sollte in 
Key West landen. Dort wiederholte sich die Geschichte: 
Mißhandlung und Demütigung der Passagiere, Privile­
gien für die Helfershelfer, Entführer mit Samthandschu­
hen angefaßt, Flugzeug beschlagnahmt, Dabehalten der 
Besatzung. Es war abscheulich!

Otto Reich und die Florida-Mafia behielten die Ober­
hand. Dessen beschuldige ich weder Whitaker noch den 
Untergeordneten von Otto Reich: Cason war zumindest 
24 Stunden vernünftig und sachlich.

Die Nachricht, daß das Flugzeug zum Weiterflug auf­
getankt wurde, brachte die unheilvolle Folge, die man zu 
verhindern versuchte: eine sichere Welle von gewaltsa­
me Entführungen von Passierflugzeugen und -schiffen.

2. April 2003

Es waren noch keine 24 Stunden seit dem vorangegan­
genen Ereignis vergangen und um 01.40 Uhr informiert 
das Innenministerium, daß man gerade durch das Lei­
tungszentrum dieses Ministeriums erfahren hatte, daß 
das Fahrenboot “Baraguä” mit Passagieren an Bord, 
ohne die genaue Anzahl zu präzisieren, aus der Hafen­
einfahrt fährt und allem Anschein nach wurde es ent­
führt.

Der Innenminister wies an, daß man ihm mit dem 
Grenzschutzboöt 040 folgen solle und sich ein Schnell­
boot der Verfolgung anschließen sollte.

Das entführte Boot fuhr Richtung Norden bei einer Ge­
schwindigkeit von 6 Knoten die Stunde.

Um 03.00 Uhr teilen die Entführer per Radio mit, daß 
sie ca. 50 Personen an Bord haben, darunter 6-8 Kinder 
und 5-6 Ausländer und verlangen, daß man ihnen ein 
Schiff zum Weiterfahren in die USA zur Verfügung stellt. 
Sonst würden sie Geiseln über Bord werfen.

Das erste Mal, daß eine Forderung dieser Art gestellt 
wird. Es fehlte nur noch, daß jemand ein Kamel (Metro­
bus) entführen, einigen Leuten ein Messer an den Hals 
setzen und forderten würde, nach Boyeros zu fahren und 
ein Flugzeug zu suchen, um in die Vereinigten Staaten 
zu fahren. Das ist absolut klar, daß das einfach unvor­
stellbar ist.

Um 11.45 Uhr ging der Brennstoff des Bootes “Baragua” 
aus, das für Binnengewässer projektiert war. Es lag 30 
Meilen von der Küste entfernt bei, das Meer hatte Kraft 
4, und es bestand große Gefahr zu Kentern und den Tod 
der 40 Personen, die tatsächlich an Bord waren, davon 
29 Geiseln, einschließlich Frauen und Kinder, zu verur­
sachen.

Um 14.32 Uhr schaffen es die Grenztruppen, das ent­

führte Boot am Bug auszubinden, sodaß sie es vor der 
Gefahr des Untergehens retteten und es in Richtung Ha­
fen Mariel gefahren haben. Die Entführer, die die Ret­
tungsmanöver akzeptiert haben, behielten jederzeit eine 
sehr aggressive Haltung bei Sie drohten, die Geiseln zu 
töten, wenn man ihnen bei ihrer Hafenankunft nicht 
Brennstoff auftanken würde. Sie legten die Messer am 
Halse mehrerer Frauen an immer wenn sie etwas ver­
langten. Erst 40 Stunden nach der Entführung konnten 
alle Geiseln unverletzt gerettet werden, dank der Hilfe der 
Geiseln selbst, die ins Wasser gesprungen sind. Es war 
nicht nötig, das Boot su entern, was als letztes Mittel ein­
gesetzt worden wäre.

Tage später, am 10 April wurde durch das Leitungszen­
trum des Innenministeriums der Insel der Jugend be­
kannt, daß zwischen 17.30 und 18.00 Uhr fünf Individuen 
sich überraschend und gewalttätig des AK-M Gewehrs 
eines Wehrdienst-Soldaten bemächtigt haben, der Wa­
che bei einem Armeereservenlagerhaus gehalten hat. 
Sie sind mit einem Auto entflohen.

In dem Plan waren 8 Individuen verwickelt. Ihre Absicht 
war es, sich im Warteraum zusammenzufinden, kurz be­
vor das Flugzeug landete, zu warten bis 6-10 Personen 
ausgestiegen wären —es ist offensichtlich, denn sie sind 
8, sie müssen warten daß eine Anzahl aussteigt, sonst 
passen sie nicht in das Flugzeug— um genau in diesem 
Moment die Glasscheiben vor der Landebahn mit den 
Hanteln zu zerschlagen, das Flugzeug gewalttätig zu en­
tern und den Rest der Passagiere als Geiseln zu neh­
men. Man vermutet, es würden über 30 sein.

Am gleichen Tag informierte die Agentur NOTIMEX, 
daß ein Bundesrichter der USA das Urteil eines Richters 
aus Florida bestätigt hat, die sechs Kubaner auf Kaution 
freizulassen, die angeklagt waren, im vergangenen März 
ein kubanisches DC-3-Flugzeug mit 31 Personen an 
Bord entführt und von seiner Route abgebracht zu haben.

In kaum zwei Wochen wurden zwei Passagier-Flugzeu­
ge in der Luft und voll Passagiere entführt, ein Boot mit 
einer Kapazität für 100 Personen, das zum Glück nur 40 
am Bord hatte und sie sagten 50; ein Soldat überfallen, 
um ihm das Selbstladegewehr mit Gewalt zu nehmen 
und, ein anderes Passagierflugzeug mit diesem und drei 
Hieb- und Stichwaffen gewalttätig zu entführen, das kurz 
vor der Landung auf einem Flughafen war.

Die durch die Presse verbreiteten Nachrichten, daß ein 
Richter der Florida die Freilassung auf Kaution der sechs 
Entführer des DC-3 erteilt habe, führten unmittelbar zu 
einer Erhöhung der Aktivitäten der potentiellen Auswan­
derer, die wegen ihrer schlechten Führungszeugnisse 
und asozialen Charakteristika, zur illegalen Auswande­
rung mittels solcher Methoden neigen.

Seit dem 19. März als die erste Entführung des DC-3 
stattfand, hat man 29 Vorhaben und Ideen zur gewalttä­
tigen Entführung von Booten oder Flugzeugen festge­
stellt, etwas was seit vielen Jahren nicht geschah.

Achtundvierßig Stunden nach der Entführung des AN- 
24, das zum Weiterflug aufgetankt worden war, wurden 
am selben Tag zwei neue Vorhaben untersucht; am 3. 
April 2 Vorhaben; am 5. April wurden vier Vorhaben un­
tersucht; 4, am 7. April 3 Vorhaben, am 9. April weitere 
drei Vorhaben, am 10. April 2 Vorhaben, Dieses wellen­
förmige Anwachsen der Entführungen mußte radikal ge­
stoppt werden. Die sich seit dem Anschlag auf die DC-3 
am 19. März ereignenden Geschehnisse und die entspre­
chenden, erwähnten Angaben der ersten Apriltage zeig­
ten, daß es in vollem Wachstum war. Die von den Ge­
richten ausgesprochenen und vom Staatsrat bestätigten 
Urteile für die Entführer des Bootes “Baraguä” mußten 
ohne Zögern ausgeführt werden.

Die Maßnahme wäre nicht komplett, wenn ich hier nicht 
vorwarne, daß hier keinem entführten Flugzeug oder 
Schiff von Kuba mehr Brennstoff aufgetankt werden wird, 
welches es fordert, um in die Vereinigten Staaten weiter­
zufahren oder in jegliches anderes Land, und die Entfüh­
rer müssen wissen, daß sie summarischen Verfahren bei 
den entsprechenden Gerichten unterworfen werden, und 
nicht Gnade des Staatsrates erwarten sollten. Jetzt ist al­
les vollständig, was sie wissen müssen. Das ist auch eine 
harte Maßnahme, aber unumgänglich, denn solche Hand­
lungen müssen von der Wurzel her ausgetilgt werden.

Die Erfahrung zeigt, daß die Autoren, wenn sie wissen, 
daß sie keine Alternative haben, sich enthalten solche 
Verbrechen zu begehen. Das wurde auf nicht zurück­
weisbare Art und Weise bewiesen, als im September 
1980 zwei Individuen —in jenem Fall leider kubanischer 
Herkunft—, trotz der opportunen Vorwarnungen ein nord­
amerikanische Passagierflugzeug entführten und es nach 
Kuba brachten. Sie wurden sofort in die Vereinigten Staa­
ten zurückgeführt. Während 22 Jahren wurde nie wieder 
ein nordamerikanisches Flugzeug nach Kuba entführt, 
denn sogar die Verrückten, die aus dem Gleichgewicht 
Gebrachten wissen, daß man sie zurückschickt. So müß­
te die Regierung jenes Landes handeln, und nicht weiter 
den Autoren solcher Tatsachen, die soviel Risiko beinhal­
ten, die Zwillingsbrüder des Cuban Adjustment Act sind, 
das unserem Volk so viele Menschenleben gekostet hat, 
Unterstützung und Straflosigkeit in ihrem Inland zu bie­
ten.

Man weiß, daß diejenigen, die versuchen illegal in die 
USA zu gelangen, nicht diejenigen sind die im Rahmen 
der Quote des Migrationsabkommens Visa beantragen 
und erteilt bekommen, welche in der Regel sie ruhige 
Menschen ohne kriminelle Vorstrafen sind! mit einem 
Bildungsniveau über der neunten Klasse, viele mit mittle­

rem Fachschulabschluß, und soviel Lehrer, Dozenten, 
Ärzte und Fachkräfte die US-lnteressenvertretung mit 
oder ohne Ausreiseverlosung rekrutieren will. Diejenigen, 
die illegal ausreisen, sind Menschen die niemals Visa be­
kommen hätten, weil sie mangelndes allgemeines oder 
technisches Bildungsniveau und kriminelle Vorstraßen 
und schlechte Führungszeugnisse haben. Sie filtern gut 
diejenigen Personen denen Sie Visa erteilen einer langen 
Liste, die sie einmal gemacht haben, indem sie versuch­
ten herauszufinden und was sie jedes Jahr wiederholen 
wollten. Und wir haben ihnen nein gesagt. Sie wollten 
eine breitere Quelle, aus der sie rekrutieren können, wo­
her sie dem Land Hirne oder es Fachkräften berauben 
können, die die Wirtschaft des Landes benötigt. Sodaß 
diejenigen, die illegal gehen, diejenigen sind, die dort 
nicht erhalten. Diese Letzteren sind, die Gewalttätigsten 
und Gefährlichsten. Ihr Potential ist ausreichend, um eine 
Welle von Überfällen unter Anwendung von Hieb- und 
Stich- oder Feuerwaffen auszulösen, Geiseln zu nehmen 
und die Ruhe und Sicherheit unseres Volkes in Gefahr 
zu bringen.

Das Schwerwiegendste der Verschwörung gegen Kuba 
seitens der Mafiagruppe von Miami und der Leute, die 
von ihr in den engsten Kreis von Bush gestellt wurden, 
ist die Absicht, das Migrationsabkommen zum Scheitern 
zu bringen. Bush ist ein ausgesprochener Gegner des Mi­
grationsabkommens und der kleinen Öffnung zum Le­
bensmittelverkauf an unser Land nach vier Jahrzehnten 
grausamer Blockade. Die Absicht besteht weiter darin, 
eine massenhafte Auswanderung zu forcieren, deren 
Hauptinstrument das absurde und mörderische Cuban 
Adjustement Act ist. Sein Potential setzt sich aus ehema­
ligen kriminellen Häftlingen und den schlimmsten aso­
zialen Elementen zusammen, die noch in unserer Gesell­
schaft existieren, die nur mit Hilfe der sozialen und 
Bildungsprogrammen verschwinden werden, die heute in 
Kuba durchgeführt werden, und die ohne Präzedenzfall 
in der Weltgeschichte sind.

Die unheilvolle Idee ist es, einen bewaffneten Konflikt 
zwischen Kuba und den USA zu provozieren. Daran set­
zen sie alle Hoffnungen, die Revolution zu vernichten und 
sie vergessen, was Maopo gewarnt hat, und was heute 
mehr denn je an Gültigkeit gewinnt: “Wer versucht, sich 
Kubas zu bemächtigen, wird den Staub seines mit Blut 
überfluteten Boden ernten, wenn er nicht im Kampf 
stirbt.”

Mehr als 40 Jahre Niederlage nach Niederlage sollten 
jegliche US-Regierung überzeugen, daß nicht einmal die 
modernsten Waffen den Widerstand unseres Volkes zer­
drücken können, daß im Voraus weiß, welche Taktik und 
welche Kampfformen es einsetzen muß, um die techno­
logische Überlegenheit des Gegners bis auf Null zu an­
nullieren bzw. reduzieren.

Ein Land wird nicht mit Panzerdivisionen, Tausenden 
von Panzern, Hubschraubern, Bomben- und Jagdflugzeu­
gen, Dutzenden von Flugzeugträgern, und Kreuzern und 
Dutzenden von Raketen erobert. Wenn alle Städte und 
das ganze Territorium besetzt sind, muß man Millionen 
Personen in den Städten und auf dem Lande regieren. 
Wenn sie glauben, daß die Söldnergruppen aus Miami 
in Kuba zu etwas nutzen würden, dann würden sie sich 
nur so lange halten wie ein Kuchen am Schuleingang. 
Wenn alle wichtigen Leader tot wären, von denen keiner 
jemals eine weiße Fahne erheben würde, würden Dut­
zende von Kämpfern die Stellen derjenigen einnehmen, 
die sterben. Und Generation nach Generation wird das 
kubanische Volk gegen die Besetzungstruppen kämpfen. 
Das heißt, wenn unser Land besetzt wäre, wäre der Krieg 
nicht zu Ende, sondern würde beginnen.

Niemals und in keiner Epoche hat eine Armee irgendwo 
auf der Welt gegen Männer und Frauen aus einem Volk 
von hunderttausenden von revolutionären Fachkräften 
und von Millionen Personen mit einem hohen und tiefrei­
chenden Niveau an Kenntnissen, Kultur und Bewußtsein 
stammen, gekämpft, und die wissen, daß ihr Werk der 
Gerechtigkeit und Menschlichkeit das unter jahrzehnte­
langer Blockade, Feindseligkeit und Aggressionen sei-"~ 
tens des mächtigsten Landes, das jemals existiert hat, 
geschaffen wurde, keinen Vergleich in der Geschichte 
hat.

Die US-Regierung, z.B, hat sich in Mittel-Ost dem Aben­
teuer der Eroberung eines 24 Millionen Einwohner-Lan­
des zugewandt, umgeben von hunderten Millionen Per­
sonen einer selben Nationalität, eines gleichen religiösen 
Glaubens und einer gleichen Kultur, die sich durch die 
Gleichgültigkeit gegenüber dem körperlichen Tod kenn­
zeichnet, und die sich in eine gefürchtete Gemeinschaft 
verwandeln, deren Potential an Widerstand und Kampf 
genug sein sollte, die gegenwärtigen politischen Strate­
gen der Supermacht im Vorfeld einer größeren Tragödie 
die als der von Vietnam, um den Schlaf zu bringen.

Die Chiitas aus Irak fordern bereits den Rückzug der 
Invasoren und die Rückgabe ihres Erdöls und einen isla­
mischen Staat.

Man darf nicht vergessen, daß eine Bewegung aus 
Moslem-Chiiten des Iran bestehend, Welle um Welle von 
unbewaffneten Massen, ohne darauf zu achten, wieviel 
Menschenleben verloren gingen den iranischen Sha ver­
nichtet haben, den mächtigsten und meist bewaffnete­
sten Gendarm der USA in dieser Weltregion. Die Sunni- 
tas-Moslems werden nicht dahinter Zurückbleiben. Sie 
haben niemals mehr Gründe gehabt, sich zu einigen.

Mit dem Bericht dazu fortfahrend, was in unserem Land 
geschah, muß ich aufzeigen, daß die Gruppe, die das
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Passagierboot “Baragua” überfallen hat, aus 11 Perso­
nen bestand, die 29 Passagiere zu Geiseln machten, dar­
unter 4 Touristinnen, zwei französische und zwei nordi­
sche. Diese waren die Ersten, die sie mit dem Tod 
bedrohten, sie waren dessen bewußt, wie das der Wirt­
schaft des Landes geschadet hätte.

Das heißt, sie hatten keine politischen Motive, aber sie 
wußten, wo sie mehr Schaden anrichten konnten, um ihre 
Ziele zu erreichen, indem sie androhten, in erster Linie 
die Touristinnen zu ermorden. Sie bedrohten eine mit der 
Pistole, welche außerdem Abzug im Ausschlag hatte, 
ohne Sicherung.

Die berüchtigte Propaganda des Imperiums und seiner 
Alliierten besteht darin, daß die mit der Todesstrafe ver­
urteilten Personen, den sogenannten “Dissidenten” ange­
hörten, das heißt, diejenigen, die wegen Landesverrat 
verhaftet, vor Gericht gestellt und verurteilt wurden, da 
sie als Söldner im Dienste einer ausländischen Macht 
handelten, die uns seit über 40 Jahren blockiert und be­
droht, die Revolution zunichte zu machen, und mit Kuba 
zu machen, was sie gerade mit Irak gemacht haben. Kein 
einziger von denen wurde auch nur zu lebenslänglicher 
Strafe verurteilt, wie die Gerichte in Miami es mit den 5 
kubanischen vom Imperium festgehaltenen Helden ge­
macht haben, weil sie gegen die Terrorakte gekämpft ha­
ben, mit denen die USA-Regierung unser Land während 
vieler Jahre überschwemmt hat.

Alle Beteiligten der drei genannten Entführungen und 
des Entführungsversuchs eine dritten Passagierflug­
zeugs waren fast ohne Ausnahme vorbestraft wegen Kri­
minalverbrechen.

Von den drei zur Todesstrafe verurteilten Personen und 
ich möchte ihre Namen nicht nennen, einfach deswegen, 
um ihre Familienangehörigen nicht zu verletzten— war 
der Oberchef der Entführer des Passagierflugzeugs in 15 
Prozesse oder Akten wegen Kriminalverbrechen verwik- 
kelt, mehrere Male zu Freiheitsentzug verurteilt und 28 
Male wurde er wegen Touristenbedrängung öffentlich 
gemahnt und 119 Mal aus verschiedenen Gründen in Po­
lizeireviere geführt.

Der zweite Angeklagte wurde 5 Mal wegen Kriminalver­
brechen vor Gericht gestellt und dabei 4 mal verurteilt.

Der dritte Angeklagte war in sieben Gerichtsverhandlun­
gen verwickelt, darunter eine wegen Überfall mit Hieb­
und Stichwaffen auf einen Bauarbeiter —es war der Bri­
gadier einer Mikrobrigade, beim Wohnungsbau, den sie 
ausführten—, der daran gestorben ist.

Von den anderen fünf zu hohen Strafen verurteilten Per­
sonen, war nur einer nicht vorbestraft.

Sprecher der US-Regierung reden von ihrer Sorge um 
einen Massenexodus illegaler Auswanderer. Die Sorge 
hätte nicht scheinheiliger sein können, wenn wirkürlich 
und kaltblütig mit düsteren Ziele, die terroristische Mafia 
von Miami und ihre wichtigsten Allierten in den hohen 
Machtbereichen, wie Otto Reich und Roder Noriega die 
massenhaften Entführungen von kubanischen Booten 
und Flugzeugen seitens der Ex-Häftlinge und von Krimi­
nellen fördern, die unschuldige Passagiere und andere 
Personen als Geiseln nehmen, um in die USA zu gelan­
gen. Womit man versucht, einen unvermeidlichen Mas­
senexodus zu ereichen —wie während der Ereignisse am 
5. August 1994— der als Vorwand für eine Militäraggres­
sion gegen Kuba angenommen werden kann.

Die revolutionäre Führung Kubas war total der politi­
schen Kosten der Maßnahmen bewußt, die sich zu tref­
fen gezwungen sah. Keiner soll denken, daß das nicht 
gut analysiert wurde, in allen Aspekten. Uns hat es im 
Voraus geschmerzt, viele unserer Freunde und eine 
große Anzahl von Personen auf der Welt zu verletzen, 
deren Empfindlichkeit aus religiösen, menschlichen und 
philosophischen Gründen gegenüber der Todesstrafe wir 
sehr gut kennen und in vielen Aspekten wir selbst teilen.

Vor ein paar Wochen wollte ein berühmter Schriftsteller 
mich interviewen und hatte u.v.a. das Thema Todesstrafe 
behandelt. Ich gestatte mir, ein paar Elemente dieses Ge­
spräch zu zitieren. Ich werde nicht den Namen des Inter- 

*^/iewers nennen.
Der Schriftsteller: Comandante, in vielen Ländern der 

Welt wird die Todesstrafe abgeschafft. Alle Länder der 
Europäischen Union haben sie abgeschafft und viele 
Leute fragen sich, warum sie in Kuba noch nicht abge­
schafft wurde, wo es so viele soziale Errungenschaften 
gibt.

Fidel Castro: Ich denke, es ist eine interessante Frage.
Haben wir die Todesstrafe in Frage gestellt, als wir Re­

volutionäre geworden sind, als wir kämpften, oder als die 
Revolution siegte? Haben wir sie in jenen Jahren von In­
vasionen, schmutzigem Krieg, Anschlägen und desweite­
ren in Frage gestellt? Nein, wir haben sie wirklich nicht 
in Frage gestellt. Wir haben über die Formen, die Verfah­
rensweisen und die rechtlichen Aspekte des Themas 
nachgedacht. Was ist geschehen? Die politischen Bewe­
gungen mußten sich verteidigen, sowohl die Revolutio­
nen, als auch die Konterrevolutionen haben sich mittels 
Verfahrensweisen des einen oder anderen Typs vertei­
digt. Das Wesentliche für uns war es, uns durch Normen, 
rechtliche Verfahren zu verteidigen und Ungerechtigkei­
ten zu vermeiden, vor allem alles, was über das Rechtli­
che und Juristische hinausging, zu vermeiden, was wir 
auf jeden Preis vermeiden und vermieden haben.

Es heißt nicht, daß wir bei der Anwendung der Todes­
strafe glücklich wären. Wir haben das aus dieser Sicht 
als eine Frage von Leben oder Tod betrachtet. Im Allge­
meinen gehen alle, die sich an solchem Streit beteiligen,

von dem realen Prinzip aus, daß es sich um einen Kampf 
um Leben oder Tod handelt. Wenn sich die Revolutionäre 
nicht verteidigen, ist ihr Kampfzweck besiegt, und sie 
müssen es mit dem Leben bezahlen. (In diesen Fall 
könnten wir sagen mit den Leben von Millionen von Men­
schen dieses Landes, indem sie kämpfen oder danach 
ermordet werden). Das war für uns ein klarer Gedanke. 
Und wir haben es während unseres Prozesses gesehen 
und gelernt. Viele von denen, die bei terroristischen Tä­
tigkeiten waren, haben nicht daran gedacht, sie selbst die 
Revolution zu besiegen. Alle waren der Überzeugung, 
daß die USA und deren Streitkräfte diejenigen sein wür­
den, die die Revolution besiegen würden. Die Konterre­
volutionäre waren der festen Überzeugung, daß ihre Sa­
che aus dem einen oder anderen Grund siegen würde, in 
diesem ganz besonderen Fall, weil gegen die USA ge­
kämpft wurde. Es gina ihnen nur darum ein paar Verdien­
ste zu sammeln; im Gefängnis zu sitzen, weder beunru­
higte sie nicht viel und entmutigte sie auch nicht. Sie 
erwarteten den Eingriff der Nordamerikaner, um die Re­
volution zu besiegen. Wie konnten wir ihnen Halt bieten? 
Bei den Konterrevolutionären ist das söldnerische Den­
ken sehr stark ausgeprägt: sie verteidigen Interessen, 
nicht Ideen. Glücklicherweise mußten wir nicht gegen 
Fanatiker von Ideen oder Zielen kämpfen. Wir hatten das 
Privileg, gegen Leute zu kämpfen, die grundsätzlich vom 
materiellen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Ehr­
geiz bewegt waren. (Erinnert euch jenes Herrn, der dort 
nach dem Staatsputsch des 11. April in Venezuela den 
Eid schwor, und beinahe hätten ihn die Leibwächter von 
Chavez selbst festgenommen, die noch dort waren, denn 
sie hielten die Garnison, die es dort gab; sie glaubten, 
daß das kleine Bleisoldaten wären, daß jene keine 
menschlichen Wesen wären.) Von den Fanatikern wären 
wir nicht losgekommen; ich hätte die Hunderte von Mord­
versuchspläne, die sie gegen mich erarbeitet haben, 
nicht heil überlebt. Als ich Chile 1971 besucht habe, war 
ich einmal vor (während einer Pressekonferenz) vor einer 
Kamera wie dieser (sogar noch näher) —die uns gefilmt 
hat—, innerhalb der Kamera war eine Maschinenpistole. 
Wenn sie mit dieser Waffe geschossen hätten, würden 
sie sicherlich dort gleich sterben. Aber, wenn das eigene 
Leben in Gefahr ist, schießen sie nicht.

Alle, die glaubten, daß sie am Ende einen Preis erhal­
ten würden, indem sie Terrorakte verübten, Leute er­
schossen, Lehrer ermordeten, Leben von Bauern und 
Soldaten opferten, die unsere Kraft bilden, hatten Angst 
vor dem Tod. Deswegen sind die schwersten Delikte mit 
der Todesstrafe sanktioniert worden. Das war der vor­
herrschende Gedanke. Diese Schlacht wurde geführt, 
wurde gewonnen, und in der Tat, aus konterrevolutionä­
ren Motivationen, wurde sie seit vielen Jahren nicht an­
gewandt. Der letzte Mordversuch war auf jenem Treffen 
in Panama, welcher von Posada Carriles, dem Autor der 
Sprengung des Flugzeuges von Barbados, organisiert 
und geleitet wurde.

Der Schriftsteller.- Auf dem iberoamerikanischen Gipfel­
treffen?

Fidel Castro.- Ja, und er wurde festgenommen.
Wir haben das durch Durchdringungsmethoden, durch 

Informationssuche und sogar durch technische Methoden 
entdeckt. Wir können auch zum Beispiel erfahren, von wo 
aus jemand mit einem Funktelefon spricht. Jeder, der 
technisch versiert ist, weiß das. Der jetzige Kampf ist, 
weil sie ihn aus dem Gefängnis entlassen möchten. Das 
alles wurde von den USA aus bezahlt.

So entstand eine andere Art von Delikt: Sie haben junge 
Leute aus Mittelamerika, aus Guatemala, El Salvador und 
aus anderen Ländern, geschickt, um für fünf tausend Dol­
lar Bomben zu legen. Sie sind selbst nicht gekommen 
(das heißt, die großen Chefs und Anführer), das erledig­
ten Sie durch Söldnern. Keiner der zur Todesstrafe Ver­
urteilten ist hingerichtet worden.

Der Schriftsteller.- Sind sie zur Todesstrafe verurteilt 
worden?

Fidel Castro.- Sie sind zur Todesstrafe verurteilt wor­
den, aber nicht hingerichtet worden.

Das bedeutet nicht den Verzicht auf diese Strafe (d.h., 
ich beziehe mich auf das Gesetzt). Das Gesetz, welches 
Sie festlegt, ist nicht außer Kraft gesetzt worden, weil 
man nicht wissen kann, was für barbarische Dinge sie 
gegen Kuba verwenden können. Wenn sie ein Flugzeug 
voll Passagiere sprengen, würde unser Volk, weder Gra­
de, noch einen Straferlaß für dessen'Autoren akzeptie­
ren. In der Regel kann die Stellungnahme der Leute zu 
diesem Thema ziemlich hart sein, obwohl nicht immer 
muß eine Regierung alles tun, was die Leute verlangen. 
In der Tat wird die Todesstrafe in den letzten Jahren nicht 
angewandt, aber man verzichtet nicht auf sie (die Todes­
strafe sowohl wegen der einen Art oder der anderen Art 
von Delikt). Ich glaube nicht, daß wir in einer solchen 
Welt leben, um so etwas zu machen.

Wenn angefangen wird, den Terrorismus gegen das 
Land anzuwenden, wenn Morde verübt und Kinder in ei­
ner Schulen umgebracht werden, garantiere ich Ihnen, 
daß es sehr schwierig wird, unter solchen Bedingungen 
nicht auf die strengsten Gesetze zurück zu greifen, weil 
ich nicht weiß, was es ist, und wie der Akt, Bomben in 
einer Schule im Interesse einer ausländische Macht bzw. 
Regierung zu legen, bezeichnet werden kann.

Die Europäer stehen nicht unter Blockade, und leiden 
auch nicht darunter, daß bei ihnen jeden Tag Bomben 
gelegt werden. Ich weiß nicht, was sie gemacht haben, 
als sie einige Gruppen, wie die Roten Brigaden, hatten.

Ich habe einige Geschichten darüber gehört, was mit ei­
nigen Mitgliedern der Roten Brigaden passiert ist. Ich 
habe auch davon gehört, daß einige Personen im Aus­
land hingerichtet worden sind, wie das beim Fall der Bas­
ken zum Beispiel ist.

Der Schriftsteller.- Meinen Sie zum Beispiel die GAL?, 
weil es in Spanien keine Todesstrafe gibt.

Fidel Castro.- Es gibt keine Todesstrafe, aber jetzt ist 
das passiert, was wir niemals gemacht haben, und zwar, 
daß jemand hingerichtet wird, und in Europa sind Dutzen­
de von Personen hingerichtet worden.

Der Schriftsteller.- Außergerichtlich.
Fidel Castro.- Es sollte die Geschichte der außerge­

richtlich hingerichteten Mitglieder der Roten Brigaden, 
bzw. die wirkliche Geschichte der außergerichtlich hinge­
richteten ETA-Mitglieder geschrieben werden, wenn es 
keine Todesstrafe gibt. Hier gibt es diese Strafe, aber es 
gibt keine außergerichtlich Hinrichtungen, es gibt keinen 
einzigen Fall.

Damit Sie den Anschein und die Unterschiede ersehen 
können, wo die Wahrheit sein kann, und wo es einige 
demagogische und unehrliche Theorien geben kann. Es 
gibt alles.

Wir garantieren, daß es hier niemals eine außergericht­
lich Hinrichtung und daß es niemals Folterung geben 
wird. Sie können diejenigen, die die Bomben gelegt ha­
ben, fragen, ob sie ein einziges Wort auf der Grundlage 
der Folterung gesagt haben, oder ob sie einmal geschla­
gen wurden. Natürlich sind sie keine Fanatiker, sie sind 
Söldner, sie erzählen das sofort, es reicht, daß Sie das 
unwiderlegbar beweisen. Sie selbst erklären, wie sie den 
Sprengstoff in einem kleinen Fernsehapparat eingeführt 
haben, der in der oder jener Farbe verarbeitete Kunst­
stoff, damit er von den Hunden nicht gerochen wird, eine 
Art spezieller Sprengstoff; wo die Knallstoffe waren, in 
ganz kleinen Kabeln; die Digitaluhr, die sie mitgebracht 
haben, um sie beim Artefakt einzubauen, und ihn, wenn 
sie wollten, in fünf Minuten oder nach 99 Stunden spren­
gen zu lassen. Sehr anspruchsvoll.

Dieser wollte ein Olympiarekord, fünf Bomben, die fast 
gleichzeitig explodieren sollten; während; inzwischen die 
Stiftung in Miami erklärte, es wären die Leute vom mili­
tärischen Nachrichtendienst und der Staatssicherheit, die 
unzufrieden wären, was für sie korrekt und legitim war. 
Darüber gibt es einen Haufen von Veröffentlichungen.

Der Mann aus Salvador hat mit Gelassenheit viel bei 
der Entdeckung der Verfahrensweisen und Techniken, 
die Posada Carriles zur Durchführung der terroristischen 
Akte gegen die Hotels verwendetet hat beigetragen (was 
den schmerzlichen Tod eines jungen Mannes verursach­
te). Das hat bei der Demaskierung der echten Täter, und 
bei der Beendigung bis zum heutigen Tag solcher Taten 
beigetragen. Ich muß wirklich sagen, daß es eine außer­
ordentliche Mitarbeit gab. Hier gibt es Genossen, die er­
klären könnten, wie weitreichend er vom ersten Augen­
blick an beigetragen hat, und er erhielt sogar Anrufe, 
sprach, er tat alles, was man ihn bat und er tat es ruhig. 
Die Familie kam, sie sahen ihm. Es gab eine Reihe von 
Umständen, sodaß sogar denjenigen, die viele Monate 
mit diesem jungen Mann arbeiteten, die Idee sehr unan­
genehm war, daß man die Todesstrafe auf ihn anwende 
wegen des begangenen Delikts. Das ist die Wahrheit, 
und ich gehe ihnen Recht. Hiermit kann ich mich verant­
worten. Es gibt immer noch einige, die fragen: “Aber, 
wie..? Jener hat einen wichtigen Dienst geleistet und hat 
geholfen, andere zu fangen, er wußte viel. Ja, aber ich 
muß das mit aller Offenheit sagen, was in dieser Situation 
geschah. Fast jedermann, nachdem er Kenntnis über die 
Art und Weise seiner Mitarbeit bekam, reagiert genauso). 
Junge Leute wie ihn gibt es potentiell Tausende in Mittel­
amerika, die auf die gleiche Weise benutzt werden kön­
nen. Es gibt einige, denen bis zwei tausend Dollar pro 
Bombe plus Flugticket und Aufenthaltskosten (von der 
terroristischen Mafia von Miami) angeboten wurden. Sie 
haben die Begünstigung des Tourismus ausgenutzt.

In Zusammenhang auf die Kriminelverbrechen, wurde 
die Todesstrafe bis Mai 2000 angewandt.

Der Schriftsteller.- Und wird seitdem nicht angewandt?
Fidel Castro,- Es wurde keine angewandt seitdem. (Ich 

sprach etliche Wochen vor diesen Ereignissen).
Der Schriftsteller.- Seit drei Jahren?
Fidel Castro.- Das ist eine Art des sogenannten Auf­

schubs. Aber ich möchte doch diesbezüglich etwas her­
vorheben: Sie ist nicht abgeschafft. Es gibt zwei sehr 
schwerwiegende Mordfälle, wo die Gerichtsverhandlung 
noch aussteht. Darunter, einer, wo eine Gruppe von vier 
Familienangehörigen umgebracht wurde (zwei Großel­
tern, die in Miami wohnhaft waren, einen Enkelsohn, und 
eine Tochter von ihnen, und den Kraftfahrer, letzterer 
wohnhaft in Villa Clara, die die Reisenden vom Flughafen 
abgeholt haben und mit dem Auto auf der Landstraße zu­
rückfuhren). Es gibt zwei sehr schwere Fälle, die ein sehr 
ernstes Meinungsproblem verursachen, und auch zur 
Entscheidung offen sind. Es gibt keine Verpflichtung auf 
endgültigen Aufschub. ( Man kann nicht klarer sprechen).

Die Todesstrafe an sich wird nicht angewandt, aber es 
ist nicht auf sie verzichtet worden. Ich erkläre Dir das, 
weil ich niemanden belügen möchte.

Wir sind dabei, das Delikt und dessen Ursachen zu prü­
fen. Wir führen allerart Untersuchungen durch. Es gibt 
Fälle von so abscheulichen Verbrechen, die den Schein 
haben, von geistesgestörten Personen verübt zu sein. 
Jemand, der Rechtswissenschaft studiert hat, weiß, daß
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es ein Rechtsprinzip gibt, nachdem der geistesgestörte 
Mensch unzurechnungsfähig ist.

Wieviel Untersuchungen sind auf der Welt über die gei­
stigen Ursachen durchgeführt worden, sie können gene­
tisch bedingt oder, und Probleme bei Leuten hervorrufen, 
durch Unfall verursacht sein und Probleme bei den Leu­
ten hervorrufen, und Sie werden gewalttätig. Welche sind 
die genetische Agenten oder Unfälle, welche die Funktion 
des menschlichen Geistes so beeinträchtigen, daß diese 
Menschen zu Monstern werden? Wir sind dabei alle die­
se Faktoren zu untersuchen.

Ich bin der Meinung, daß einer Zukunft entgegen gehen, 
in der wir in der Lage sind, die Todesstrafe in unserem 
Land abzuschaffen, nicht von einfachen philosophischen 
Fragen ausgehend, sondern von einem tiefgreifenden 
Gerechtigkeits- und Humanismusgefühl ausgehend.”

Es ist so, daß die wirklichen, tiefgreifenden Untersu­
chungen des menschlichen Geistes und der Faktoren, die 
zum Delikt führen nirgendwo studiert worden sind. Ich 
glaube, daß Kuba das erste Land ist, das diese Untersu­
chung schweigend durchführend, aber arbeitet. Schon an 
dem 30. dieses Monats werden aWe verhinderten Perso­
nen, darunter besonders die, welche irgendeinen geisti­
gen Schaden haben von Diplomgenetiken besucht wor­
den sein. Und wir sind dabei, viele Sachen zu entdecken. 
Es hat niemals jemand diese Untersuchung gemacht, 
und es gibt niemanden, der Das heute tun kann, oder 
sich bemüht, es zu tun. Wir, die “Menschenrechtsverlet­
zer” sind es, die es tun, denn wir haben ein Volk, ein 
menschliches Kapital, die Anzahl von Ärzten, die wir wol­
len, die Mittel und den eisernen Willen ab dem ersten Tag 
um die Gesundheit der Menschen zu kämpfen, und für 
die menschlichen Wesen zu kämpfen.

Ich habe schon gesagt, wieviel Menschenleben in die­
sem Land selbst gerettet wurden, als die Kindersterblich­
keit auf die niedrigste Kennziffer dieser Hemisphäre ge­
senkt wurde und auf eine der niedrigsten der Welt, 
niedriger als die der Vereinigten Staaten, bei den großen 
Ressource, die 3000 Ärzte,* die in den Integralprogram­
men der Länder arbeiten, mit denen wir Zusammenarbei­
ten ohne einen Cent zu verlangen

Noch mehr, heutzutage kann man auf der Weltkein Pro­
gramm gegen AIDS in Afrika machen, kein seriöses, wirk­
liches Programm, wenn man mit diesem Land “Men­
schenrechtsverletzer” nicht reichen kann.

Stellen Sie vor, wieviel Hypokresie es bei alledem gibt, 
und alles das muß man debattieren und diskutieren, da­
mit die Märchen in Bezug darauf aufhören.

Ich bin der Auffassung, daß wenn man über alles, was 
ich erwähnt habe tiefgreifend nachdenkt, wird man zu der 
Schlußfolgerung kommen, daß es immer Leute geben 
wird, die aus strikter gesellschaftlicher Notwendigkeit und 
nicht als Strafe isoliert sein müssen.

Felipe Gonzalez, der uns in diesen Tagen so oft ange­
griffen hat,, war der spanische Regierungschef, als Dut­
zende von ETA-Mitgliedern außergerichtlich hingerichtet 
wurden. Ẑ j sagen, daß ihm darüber nichts bekannt war, 
ist eine Erklärung von Dummen, bzw. Eine zynische Er­
klärung.

Aznar, der gegenwärtige spanische Regierungschef 
und Alliierter der Supermacht beim Massaker des iraki­
schen Volkes, war derjenige, der am 13. April 1999 in 
einem ungewissen Zeitpunkt des Krieges gegen Jugosla­
wien auf einem Treffen mit dem US-Präsident, ihm wort­
wörtlich empfohlen hat: “Wenn wir in einem Krieg sind, 
führen wir ihn vollständig durch, um ihn zu gewinnen, und 
nicht nur ein bißchen. Wenn wir während eines, drei Mo­
naten aushalten müssen, tun wir das. Ich verstehe nicht, 
warum wir den serbischen Rundfunk und das Fernsehen

noch nicht bombardiert haben.” Stunden später befiehl 
die NATO den Beginn der Phase 2, und die Intensität der 
Bombardierungen erhöht sich wie die Zahl und Verschie­
denheit der zu zerstörenden Ziele.

Am 14. April war eine Kolonne von albanischen Flücht­
lingen in Kosovo das Ziel eines Luftangriffes, wobei 85 
von ihnen, ohne die Verletzten zu rechnen, umgekom­
men sind. Eine Raffinerie und eine Wohnsiedlung von 
Belgrad wurden zerstört; 300 zusätzliche Flugzeuge sind 
zu den NATO-Kräften hinzugekommen.

Am 16. April wachsen die Bombardierungen auf Fern­
sehsender und Brücken. Am diesem gleichen Tag fand 
der stärkste Generalangriff in zwei Wochen statt.

Zwischen dem Sonnabend Nachmittag, dem 17. und 
den Vormittag vom 18. April haben die NATO-Flugzeuge 
500 Angriffsaktionen durchgeführt, wobei Raffinerien, 
Brücken, Fabriken und Dutzenden von weiteren zivilen 
Zielen bombardiert wurden, was von der NATO selbst als 
die aktivsten 24 Stunden des Kriege bezeichnet wurde.

Am 18. April werden die Ölraffinerien und die chemi­
schen Werke in Belgrad und Novi Sad angegriffen und 
zerstört, und die Landstraße, die Belgrad mit Podgorica, 
der Hauptstadt von Montenegro, verbindet, wurde un­
brauchbar gemacht.

Es ist bekannt, daß zwei Tage davor die Angreifer an­
gefangen haben, GBU-27-Bomben anzuwenden, die als 
“sismische” Bomben bezeichnet werden, weil sie den 
Panzerbeton durchdringen, und ein starkes Beben her­
vorrufen, welches den Einsturz des Gebäudes und die 
Beschädigung der vieler anderer unmittelbaren Nähe be­
wirken.

Am 19. April werden die Zivilbauten von Belgrad und 
Novi Sad, die Siedlungen von Paracin, Kraligevo und 
Sremska Mitrovica angegriffen. Die NATO gibt zu, es 
könnte durch einen Irrtum ihrerseits verursacht worden 
sein.

Am 21. April greift die NATO den privaten Wohnsitz des 
Präsidenten von Jugoslawien, das Gebäude der Soziali­
stischen Partei, drei Fernsehsender und 20 Unternehmen 
im kommerziellen Zentrum Usche an.

Am 22. April zerstören zwei NATO-Raketen die letzte 
Brücke über die Donau und Novi Sad, wodurch der Straß­
en- und Eisenbahnverkehr gesperrt wurde, und acht 
Übertragunsstationen.

Es ist bekannt, daß in diesen Momenten die Kranken­
häuser bereits nur Notfälle behandelt haben, und in Bel­
grad waren Dutzende von Kindern und Jugendlichen zwi­
schen 2 und 19 Jahren kurz vor dem Sterben, weil die 
Mittel zur Durchführung von Dialysen fehlten.

Am 23. April, um 2:20 Uhr wurde die serbische Fern­
sehzentrale mitten in Belgrad völlig zerstört. Während 
des Angriffes sind 16 Personen umgekommen, 19 weite­
re wurde verletzt, darunter zahlreiche Journalisten, und 
andere 20 waren von den Trümmern eingesperrt.

Die NATO macht bekannt, daß sie die Angriffe gegen 
die Kommunikationen, den Rundfunk und das Fernsehen 
richte.

In einem 53-seitigen Bericht hat Amnesty International 
ihr weißt schon, wie sie sind diesen Angriff gegen den 
serbischen Rundfunk und das Fernsehen als ein Kriegs- 
veYbrechen bezeichnet, da es sich um einen direkten An­
griff gegen ein ziviles Objekt handelte.

Es waren nur zehn Tage vergangen, seit der Ratschlä­
ge vom Herrn Aznar während seines Treffens mit dem 
US-Präsidenten.

Ich bitte Herrn Aznar darum, daß er sagt, ob das wahr 
ist, oder nicht. Hier habe ich ein wichtiges Dokument vor­
liegen. Es ist lang, es hat mehr als 15 Seiten.

Die Anwendung in Kuba der Todesstrafe auf die Entfüh­

rer hat, aus offensichtlichen Gründen, die schon vorher 
erklärt wurden, viel mehr Unverständlichleit auf interna­
tionaler Ebene erweckt als die Verhaftung der Söldner 
der US-Regierung. Dazu kam die von den das Medien 
Imperium und dessen Alliierten entfesselte Überschwem­
mung von Lügen und Desinformation. Bedauerlichweise 
haben Personen, die von unserem Volk geschätzt wer­
den, sich bleibt, Meinungen und Urteile zu äußern, ohne 
zur Berücksichtigung werte Tatsachen und Realitäten zu 
kennen. Wir haben auch diese Risiken berechnet und 
vorgesehen, und beabsichtigen nicht, daß sie unsere 
Standpunkte teilen.

Es gibt auch viele ehrliche Revolutionäre in unserem 
Land, die gegen die Todesstrafe sind, aber trotzdem die 
heilige Pflicht verstehen, dafür zu kämpfen, damit vermie­
den wird, daß Millionen Kubaner von denen erschossen 
werden, die versuchen, allen Völkern der Erde eine nazi­
faschistische Welttyrannei aufzuerlegen.

Wenn ich vom Faschismus spreche, meine ich nicht das 
interne politische System der USA. Man kann dem US- 
Volk viele Rechte wegnehmen oder verringern, aber nie­
mand könnte dort eine faschistisches Regime einsetzen. 
Ich spreche von einer von der US-Regierung auf der 
Grundlage der unendlich großen Militärmacht dieses Lan­
des auferlegten Weltordnung. Solche Bezeichnung ver­
wende ich nicht einmal auf die nordamerikanischen Mili­
tärs, die, wie bei den alten romanischen Legionen, in der 
Tradition der strikten Erfüllung der erhaltenen Befehle er­
zogen sind.

Wenn es vor kaum 60 Jahren einen Holocaust des jü­
dischen Volkes gegeben hat, geht es heute darum, den 
Holocaust von Dutzenden von Völkern zu vermeiden, die 
bedroht sind angegriffen und sogar ausgerottet zu wer­
den, da, wie bereits angekündigt, alle Waffen für einen 
vorbeugenden und überraschenden Angriff “in jeder 
dunklen Ecke des Planeten” angewandt werden können. 
# Die als westlich und christlich bezeichnete Welt sollte 

•clieser Realität bewußt werden, bevor es zu spät ist, wie 
es scheinbar passiert, vor dem riesigen Holocaust, den 
die Armut, der Hunger, die Unterentwicklung, das Fehlen 
an Bildung und Gesundheit, die neoliberale Globalisie­
rung und die gegenwärtige wirtschaftliche und gesell­
schaftliche Ordnung, die der Menschheit auferlegt wurde, 
die jedes Jahr Dutzende von Millionen Menschen der 
Länder der Dritten Welt tötet, hervorrufen.

Die kubanische Nation ist stolz auf ihre Intellektuellen, 
Künstler, Wissenschaftler und allen ihre Fachkräfte mit 
Hochschulabschluß, die praktisch einstimmig die Erklä­
rung des Nationalrates der Schriftsteller und Künstler Ku­
bas unterstützt haben, in der zur Gründung einer antifa­
schistischen Weltfront aufgerufen wird.

Besonderen Stolz zeigt unser Volk ebenfalls auf die bril­
lante Gruppe von Intellektuellen und Künstlern von inter­
nationalem Prestige, die die “Botschaft aus Havanna für 
weit weg befindliche Freunde” lanciert haben.

Unzählige Intellektuelle, Künstler, Wissenschaftler und 
Professionelle aus dem ganzen Land haben ihren vehe­
menten Wunsch geäußert, diese bereits historische und 
vorbildliche Botschaft mit zu unterzeichnen. Sie möchten 
den Beweis ihrer Zustimmung für die heutigen und künf­
tigen Generationen festhalten. Hunderte von Tausenden 
werden diese Worte unterzeichnen, mit denen mit Coura­
ge angeklagt wird, daß unser kleines Land heute, wie nie­
mals zuvor, von der Supermacht bedroht ist, die plane­
tenweit eine faschistische D iktatur aufzuzwingen 
versucht.

Unser solidarisches und tiefgreifendrevolutionäres 
Volk ist auf seine fünf vom Imperium gefangen gehalte­
nen Helden stolz, die die Charakterfestigkeit einer kämp­
ferischen und heldenhaften Nation zeigen, welche die 
Herrscher der Welt nicht ignorieren sollen, weder Hans 
Hertell, US-Botschafter in der Dominikanisfchen Republ;’ 
noch der ehrenwerte Bruder des Herrn Präsidenten 
Vereinigten Staaten aus der Florida, die uns waren, daß 
der barbarische Krieg gegen das Volk Iraks eine Bot­
schaft für Kuba ist. Es ist auf jeden Fall nicht nur eine 
Botschaft für Kuba, sondern eine faschistische Botschaft 
für die Welt.

Auch nicht die sogenannten “Dissidenten” sollten es 
ignorieren, die heute davon leben, die Regierungspläne 
der Supermacht zu unterstützen, die Kuba vernichten 
will, dem sie eine faschistische Tyrannei auf Planeten­
größe aufzwingen wollen, wie die Botschaft für die Freun­
de lautet, die weit weg sind.

Kuba kämpft heute gegen den Siebenmeilenriesen, den 
Marti als erster entdeckt hat uad dessen Schritte sich 
nicht nur auf die Länder unseres Amerika ausstrecken, 
sehen sind sondern auf alle Regionen des Planeten.

Wir danken allen tapferen Freunden Kubas auf der 
Welt, die es verstanden haben, Kuba in diesem glorrei­
chen Moment zu verteidigen! Wir werden rechtschaffen 
und konsequent bleiben, wie wir von 1959 bis zum heu­
tigen Tag gewesen sind. Sie werden niemals Grund ha­
ben, sich Ihrer noblen Unterstützung zu schämen!

Immer vorwärts zum Sieg!
Die Völker werden siegen!
(Beifall) •
(Übersetzung: EST/)
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DIE BOLIVARIANISCHE REVOLUTION IN VENEZUELA

Z u r U nterstützung von C hávez fan d  am  13. A p n / in  d e r A /tee S/m ön B olívar, /n  C aracas, 
ein e M assenkundgebung s ta tt

JO A Q U IN  R IVE R Y TUR  
- für Granm a In ternacional

• CARACAS.- Offensichtlich hat der boli- 
varianische Prozeß in Venezuela so etwas 
wie ein Erdbeben oder eine Erschütterung 
verursacht, deren Wellen sich wie im Meer 
bis ins Unendliche ausdehnen.

Das Phänomen hat zwei Interpretationen. 
Einmal die der Mehrheit der Bevölkerung, 
die sich fieberhaft am Aufbau eines neuen 
Landes beteiligt und gegen die aus der Zeit 
der sogenannten repräsentativen Demo­
kratie ererbten Geschwüre kämpft. Die 
zweite Interpretation ist die seiner Feinde.

Vor ein paar Tagen gedachte man des tri­
sten Putsches vom 11. April 2002, aber 
auch des Festes des 13. April, als Millionen 
und Abermillionen Bewohner die Straßen 
der venezolanischen Städte überfluteten 
und nach dem Präsidenten verlangten, den 
sie gewählt hatten. Die Putschisten mußten 
aus dem Palast von Miraflores, den sie ein­
genommen hatten, fliehen und Hugo Chá­
vez kehrte lachend und froh wieder auf sei­
nen Posten zurück.

Vitalia Núñes fragte im Fernsehsender 
Venezolana de Television, wie es denn 
möglich sein konnte, daß sie versuchten, 
dem Volk'den von ihm gewählten Präsiden­

te n  zu entmachten. "Ich gab meine Stimme
hávez", argumentierte sie mit einem Lä­

cheln in ihrem Gesicht aus Ebenholz. "Ich 
will ihn dort, wo er jetzt ist".

Das ist eine Meinung, die millionenfach 
wiederholt wird. Der Minister für Bildung, Ari- 
stöbulo Iztüriz informierte kubanische Journa­
listen über die Tatsache, daß es im Land 
schon 3.000 bolivarianische Schulen gäbe, in 
denen die Kinder vor- und nachmittags Un­
terricht haben und ein Mittagessen bekom­
men, und täglich wachse ihre Zahl.

Der Bürgermeister des Stadtteils Liberta­
dor (in Caracas), Freddy Bemal, kündigte 
einen Plan für die ärmsten Viertel an. Es 
soll jeweils ein Arzt, um den sich eine Grup­
pe von sozialen Aktivisten schart, auf die 
Anhöhen, die den zentralen Teil der vene­
zolanischen Hauptstadt umgeben, ge­
schickt werden, um so den Problemen der 
bedürftigsten Bevölkerung zu begegnen.

Das Welttreffen der Solidarität mit der bo- 
livahanischen Revolution, das vom 10. bis 
13. April stattfand, war die Gelegenheit für 
Hunderte von Delegierten aus vielen Län­
dern, ihre Hilfe für das zum Ausdruck zu 
t  jen, was man in einer Nation begonnen 
hat, die praktisch der Eingang zu Südame­
rika ist und in der Simón Bolívar, der Be­
freier, eine Unabhängigkeitsbewegung initi­
ierte, die jetzt wieder aufgenommen und 
wiederbelebt wird, nachdem sie 150 Jahre 
in den Regalen der Bibliotheken geruht hat.

Aber es war auch, und das vor allem, eine 
Veranstaltung, um das Geschehen zu resü­
mieren, von den begangenen Fehlern zu be­
richten, aber auch von den Errungenschaf­
ten, die niemand bestreiten kann. Und das 
trotz der schrecklichen Hinterlassenschaft 
der früheren Regierungen, die wahrscheinlich 
an einem Ehrentag das Erdöl, das wie das 
Blut des Landes ist, nationalisierten, aber da­
nach, auf Anweisung des FMI, bereit waren, 
es zugunsten der transnationalen Unterneh­
men wieder abzugeben.

Es war sehr schwer, nach dem Streik der 
Unternehmer, im Dezember 2002, und der 
Sabotage der Geschäftsführer der Erdölin­
dustrie, das Thema des Unternehmens Pe­
tróleos de Venezuela (PDVSA) auf diesem 
Ereignis nicht zu erwähnen, auf dem es ne­
ben der Solidarität wichtig war, den Teil­
nehmern aus aller Welt die Realität des 
Landes vor Augen zu führen.

Entsprechend groß war das Interesse an 
einer Podiumsdiskussion zu diesem The­

ma, an der auch Ali Rodríguez, der Präsi­
dent der Unternehmensgruppe, aus denen 
PDVSA besteht, teilnahm.

Die Umgestaltung des Landes hätte ohne 
die Auseinandersetzung mit der Erdölfrage 
nicht stattfinden können, sagte Ali Rodrí­
guez, in einer Versammlung im Plenarsaal 
des Komplexes Parque Central, denn sie 
entscheidet über die Wirtschaft und das Le­
ben des Landes.

Rodríguez, ehemaliger Mister für Energie 
und Bergbau, und Generalsekretär der Or­
ganisation der Erdölexportierenden Länder 
(OPEC), sagte, daß PDVSA durch die Po­
litik der Geschäftsführer zu einem Instru­
ment wurde, die Preise zu senken, und die 
Investoren mit niedrigen Steuern zu begün­
stigen.

Sie führten Investitionen in anderen Län­
dern durch, die Verluste brachten, mit dem 
letztendlichen Ziel, durch diese Manöver die 
venezolanische Erdölindustrie reif für die Pri­
vatisierung zu machen. Doch das Volk durch­
kreuzte diese Pläne, indem es für Chávez 
und die neue Verfassung stimmte.

Während des Putsches im April 2002 leg­
te die Geschäftsführung ihre faschistischen 
und antikubanischen Positionen offen und 
während des putschistischen Unternehmer­
streiks im vergangenen Dezember beging 
sie die bisher größte bekanntgewordene 
Sabotage gegen die Industrie. Sie konnte 
aber ihre ziele nicht erreichen, weil die 
standhaften Arbeiter und Techniker die ge­
samte Industrie, von den Brunnen bis zu 
den Raffinerien, wieder in Gang brachten. 
Heute wird wieder die gleiche Menge wie 
vorher gefördert, mit 40 Prozent weniger 
Personal, was zusätzlich noch zeigt, daß es 
dort einen künstlich aufgeblähten Personal­
bestand gab.

Der Experte Eli Habalián hatte vorher kurz 
die Geschichte der Eroberung des Erdöls 
Umrissen, wobei er nachwies, wie sich die 
USA des Erdöls im Nahen Osten bemäch­
tigten und dabei sogar ihren Hauptverbün­
deten, Großbritannien, verdrängten.

Die US-Wirtschaft basiert auf trdöl für die 
Energieerzeugung, und der Plan Bush’s ist 
es, in diesem Zusammenhang die alterna­
tiven Energieträger zu vergessen, denn er

ist entworfen, um den großen transnationa­
len Konzernen zu dienen. Diese interessie­
ren sich nicht für alternative Energiequellen 
und möglicherweise tun sie dies auch in 
Zukunft nicht, unabhängig von den schädli­
chen Auswirkungen der Kohlenwasserstof­
fe auf die Atmosphäre.

Man darf nicht vergessen, sagte er, daß 
eine der großen Gefahren für den Imperia­
lismus die Möglichkeit ist, daß unabhängige 
Länder ihre Souveränität über ihre Boden­
schätze ausüben.

Die Venezolaner, die überall waren, wo es 
Podiumsdiskussionen, Workshops, Vorträ­
ge und Erfahrungsberichte gab, oftmals auf 
dem Boden sitzend, lernten mit den solida­
rischen Gasten die Geschichte des.be­
rühmten Öls sowie die Geschichte der 
ruhmreichen Konstituierenden Versamm­
lung kennen und sie erfuhren Einzelheiten 
der beschlossenen Verfassung.

Auch das Geflecht eines juristischen Ap­
parates, der die Putschisten und Mörder 
ungestraft läßt, die von den chavistischen 
Demonstranten identifiziert worden waren, 
war Thema in den Versammlungssälen. 
Außerdem befaßte man sich mit der neuen 
Politik in der Kultur, der Bildung und der 
Wirtschaft.'

Es gab auch Kritiken an der Regierung, 
Beschwerden von Bürgern, die ungeduldig 
auf die Lösung ihrer Probleme warten. 
Manchmal sind die durch die alte Bürokra­
tie verursacht, manchmal von der neuen, 
die durch die alte aufgesaugt wurde, deren 
Beseitigung die einfachen Leute verlangen.

Aber es reicht, sich auf den Anhöhen rund 
um die Hauptstadt umzusehen und mit ei­
nigen der Bewohner dort zu sprechen, um 
die bisher beispiellose soziale Arbeit, die 
von der Armee dort gemeinsam mit den bo- 
livarianischen Zirkeln oder einfachen Be­
wohnern geleistet wird, kennenzulernen. 
Danach ist man überzeugt davon, daß die 
Revolution erstarkt ist, sich festigt, und daß 
sie in diesem letzten Jahr der größten wirt­
schaftlichen Rückschläge politisch und 
ideologisch stärker vorangekommen ist als 
in den Vorjahren.

Vizepräsident Carlos Lage, der die Dele­
gation aus Kuba zu dem Welttreffen leitete,

besuchte mehrere dieser Viertel in den Ber­
gen und war beeindruckt von dem was dort 
geschieht. Er sah Offiziere und Soldaten 
mit den Bewohnern bei der Reparatur der 
Wohnungen und bei anderen Arbeiten, die 
den ärmsten Bürgern helfen die sozialen 
Mißständen zu überwinden, die sie bis jetzt 
erleiden mußten.

In dieser Zeit begann man eine Bodenre­
form durchzuführen, ein Küstengesetz wur­
de beschlossen, das die Strände des Lan­
des allen zur Verfügung stellt und ein Ge­
setz, das die einfachen Fischer vor den 
Großunternehmen schützt, die große 
Trawler haben, und damit außerdem unbe­
rechenbare Schäden im Meer anrichten, 
indem sie rücksichtslos gefährdete Arten fi­
schen.

Von der bolivarianischen Revolution geht 
ein Beispiel aus, das keiner Oligarchie ge­
fällt. Das Beispiel ist sehr gefährlich, und 
wir vergessen nicht, daß der Grundjür den 
imperialen Haß auf Kuba und seine Revo­
lution der ist, daß damit dem Kontinent ein 
Beispiel dafür gegeben wurde, die Würde 
über alle Drohungen und Aggressionen 
hinweg zu wahren.

Das Ergebnis des Treffens war die ge­
stärkte Einheit aller Revolutionäre Vene­
zuelas, die auch den Prozeß stärkt und 
niemanden die Tage vergessen läßt, an 
die heute erinnert wird, als zum ersten Mal 
in der Geschichte Lateinamerikas ein Prä­
sident durch Militärs und zivile Putschisten 
abgesetzt wird und dann vom ganzen Volk 
wieder eingesetzt wird. Niemand kann ihn 
ihm wegnehmen.

E IN  TREFFEN DER EIN HEIT

Vor dem Welttreffen fand das Erste Festi­
val der venezolanisch-kubanischen Solida­
rität statt, an dem eine Delegation von 150 
Personen von der Insel teilnahm, die sich 
danach dem Weltforum anschloß.

Das Freundschaftstreffen zwischen bei­
den Ländern dauerte auch vier Tage, an 
denen über verschiedene, beide Seiten in­
teressierende Themen, wie etwa die Rolle 
der Kommunikationsmedien in einem revo­
lutionären Prozeß, debattiert wurde.

Dazu fand ein Workshop statt, in dem 
ausgeführt wurde, wie das Privateigentum 
die Kommunikationsmedien zu einem In­
strument der Verbreitung von Lügen macht, 
die verleumden und desinformieren.

Kuba konnte eigene Beispiele erlittener 
Willkür durch die sogenannte große US- 
Presse anführen, begonnen bei der Explo­
sion der Maine (dem Vorwand zur Einmi­
schung in den Unabhängigkeitskrieg), bis 
hin zu dem Fall der Fünf in Gefängnissen 
des Imperiums festgehalten Helden (deren 
Fall von den Zeitungen, Zeitschriften und 
dem Fernsehen der USA ignoriert wird), 
ohne die strikte Kontrolle zu vergessen, der 
die Journalisten in der Aggression gegen 
den Irak ausgesetzt sind.

Die Venezolanerin Deisa Ceriman be­
schrieb nachdrücklich, was sie als Diktatur 
der Kommunikationsmedien bezeichnete, 
vor allem in ihrem Land, wo die wichtigsten 
Zeitungen und TV-Kanäle alle in Händen 
von Privatunternehmern sind, erklärten 
Feinden der Regierung von Hugo Chávez, 
und vor allem der sozialen Programme der 
bolivarianischen Revolution, die sie nie­
mals erwähnen.

Die Teilnehmer an diesem ersten Festival 
beschlossen, es jährlich durchzuführen. 
2004 wird es in Havanna stattfinden.

DER FALL DER FÜNF HELDEN

Die Familienangehörigen der fünf in Ge­
fängnissen des Imperiums festgehaltenen 
Helden nutzten die Gelegenheit, um in Ve­
nezuela den Fall der zu Unrecht verurteil­
ten und in den USA mißhandelten Patrioten 
zu verbreiten.

Sie nahmen an vielen Aktivitäten teil, unter 
anderem auch an einem Programm des 
staatlichen Senders Venezolana de Televi­
sión von 20 Minuten, was ihnen sehr half. Bei 
allen Zusammenkünften klagten sie die von 
den mutigen und unermüdlich kämpfenden 
fünf Patrioten erlittene Willkür an. •

Ein Beispiel, das keiner Oligarchie gefällt



14 GRANMA INTERNACIONAL / MAI 2003 W/fíTSCHAFT

670mm
INTERNACIONAL

ZEITUNG AUS KUBA UND  
LATEINAMERIKA

Avenida General Suárez y Territorial. 
Plaza de la Revolución Jose Marti, 

Apartado Postal 6260, La Habana 6, 
Cuba. C.P. 10699Telex0511 366/0511 221. 

E-mail: infm acion@ granma
Fax: (53-7) 873-5176 und 33-5826 

Tel:881-6265 /  881-7443 
Zentrale: 881-3333 App. 23 und 381

GENERALDIREKTOR
Frank Agüero Gómez

CHEFREDAKTEUR
Gabriel Molina Franchossi

STELLVERTRETER
Miguel Cornelias Dopico

INFORMATIONSCHEF
Joaquín Oramas Roque

LEITER DER REDAKTION
Gustavo Becerra Estorino

ÖFFENTLICHKEITSARBEIT
Orlando Gómez Balado

PRODUKTIONSCHEF
Migdalia Hardy Mengana

TEAMCHEFS
Layout

Orlando Romero Fernández 
Tel. 881-6021

Deutsche Ausgabe
Hans-Werner Richert 

Tel. 881-6021 /881 -1679

Spanische Ausgabe
Gustavo Becerra Estorino

Englische Ausgabe 
Angie Todd

Tel. 881 -6054 /881 -1679

Ftonzösische Ausgabe
\  Ann ieM assaga 

Tel. 881-L 6 7 9 /881-6054

Portugiesische Aufgabe
Miguel Angel Alvarez 

Tel. 881 -6054 /881 -1679

Vertrieb und Abonnements
Miguel Domínguez Hernández 

Tel. 881-9821

Druck
Zeitungsverlag Granma, 

Havanna Kuba

NACHDRUCK
Brasilien

Cooperativa de trabalhaldores em 
Servicios Editoriais e Noticiosos Ltda. Rua 

Regente Feljo, 49-2° andar CEP 
20.060 Rio de Janeiro Tel. (021) 
242-3430 Fax (021)242-1320

Kanada
ANPO

P.O.Box 156, Station A Toronto, 
Ontario, Canada M5M 2T1 

Anzeigen und weitere Information: 
TeVFax (416) 253-4305

WEBSITE INTERNET 
http://www.granma.cu

IS S N  0 8 6 4 -4 6 2 4

R igoberta M enchü (neben  G esundheftsm /n/ster D am odar PenaJ w ürdig­
te  d ie  kubanische S o iid aritä t, d ie  durch den E in satz von Ä rzten  in  an­
deren Ländern zum  A usdruck kom m t und  daß  Jugendiichen d e r D ritten

D as kubanische U nternehm en fü r B iosto ffe B fO M A T s te ift sein e N eu- 
entm ckiungen vor

Gesundheit und Frieden 
für alle in Havanna
• 11. Internationale Messe für Medizintechnik
• Friedensnobelpreisträgerin Rigoberta Menchü eröffnete die 
Ausstellung • Beteiligung von 420 Firmen aus 32 Ländern
LILLIAM RIERA
FOTOS: AHMED VELAZQUEZ
- Granma Internacional

• SEHR symbolisch war, daß die 
Trägerin des Friedensnobelprei­
ses, Rigoberta Menchü, das Band 
zur Eröffnung der 11. internationa­
len Messe für Medizintechnik "Sa-

lud para Todos 2003" (Gesundheit 
für alle 2003) zerschnitt. An der 
Ausstellung in Havanna beteiligen 
sich 420 Firmen aus 32 Ländern.

"Gesundheit und Frieden, zwei 
grundsätzliche Menschenrechte, 
die heute Millionen Menschen- in 
der Welt verweigert werden, sind

wichtige Errungenschaften der Ku­
banischen Revolution", erklärte 
die guatemaltekische Kämpferin.

Das Gesundheitssystem der In­
sel sei wegen seines w issen­
schaftlichen Fortschritts und sei­
ner Leistungen, die allen Bürgern 
zugänglich sind, die Nummer Eins

in Lateinamerika, und sie hoffe, 
daß die Millionen Armen des Kon­
tinents, die AIDS-Kranken, die an 
Krebs und anderen heilbaren Lei­
den Erkrankten, eines Tages me­
dizinisch betreut werden.

Sie lobte die Geste der Insel, die 
ihre Ärzte in anderen Ländern ein-

D as
M essegeiände 

PABEXPO  in  
H avanna verfüg t 

ü ber ein e  
iusste/iungsfläche 
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U n ter den ausländischen A usstellern  s in d  d ie Bf?D, S panien und Ita lie n  am  stärksten  vertreten : H ie r d e r S tan d  d e r deutschen ß /B rau n

setzt und mit der Lateinamerikani­
schen Schule für Medizinwissen­
schaften Jugendlichen aus den 
ärmsten und entlegensten Ge­
meinden der Region die Möglich­
keit zum Studium dieses Berufes 
eröffnet, um dann dort zu arbei­
ten. wo es bisher nie einen Arzt 
gab. “Diese uneigennützige Soli­
darität macht Kuba so reich", äuß­
erte sie.

Die Nobelpreisträgerin fragte 
sich: "Wer verletzt heute weltweit 
am meisten die Menschenrech­
te?" Einige lateinamerikanische 
Länder hätten dem Druck der USA 
schamlos nachgegeben und die 
Insel in Genf in einer Kommission 
verurteilt, die nicht einmal bereit 
war, das Thema Irak zu diskutie­
ren, wo Kinder getötet, Kranken­
häuser bombardiert werden und 
Hunderte von Frauen und Män­
nern dem Krieg zum Opfer fallen, 
ergänzte sie.

Sie wolle zu einer Versammlung 
von Nobelpreisträgern einladen, 
um gemeinsam Strategien zu ent­
werfen und auszuwerten, was wir, 
die den Frieden und das Völker­
recht verkünden, wir, die von Mul­
tilateralismus reden, wirklich tun.

MODERNSTE 
MEDIZINTECHNIK 
IN PABEXPO

An der seit 1983 zweijährig statt­
findenden Themenmesse, die in 
Lateinamerika und der Karibik 
großes Prestige besitzt, sind in 
diesem Jahr mehr Firmen und 
Länder als sonst beteiligt. In fünf 
Tagen wird auf dem mehr als tau­
send Quadratmeter großen Ge­

lä n d e  der PABEXPO das Modern­
ste an m ediz in ischen 
Ausrüstungen, Medikamenten, 
Chemikalien, Technologien und 
Instrumenten aus dem Bereich 
Gesundheit gezeigt.

Die BRD, Spanien und Italien 
sind die neben Kuba am stärksten 
vertretenen Länder. Litauen, Ruß­
land, Ungarn, Schweden, die USA 
und. die Türkei beteiligen sich in 
diesem Jahr zum ersten Mal als 
Aussteller.

Von den kubanischen Unterneh­
men sind die Biologisch-Pharma­
zeutischen Laboratorien Labiofam

und das Chemisch-Pharmazeuti­
sche Institut mit seinen neuen Na­
turheilprodukten dabei; auch das 
Unternehmen Neuronic S.A., das 
2002 den nationalen Preis für Ex­
porteure gewann, der mittelständi­
schen Exportunternehmen verlie­
hen wird; die Firma Heber Biotec, 
die Erzeugnisse des Instituts für 
Gentechnik und Biotechnologie 
vermarktet, und das Zentralinstitut 
für Digitalforschungen (ICID) mit 
Diagnoseapparaten und Ausrü­
stungen zur Behandlung von 
Herzkrankheiten.

Siemens und B/Braun, beide aus 
der BRD, Euro Tade Ibérica aus 
Spanien und Promacon Oftalmo­
logía aus Italien sind einige der

aus dem Ausland anwesenden 
Firmen.

In seiner Eröffnungsrede betonte 
der Vizeminister für Gesundheit, 
Enrique Comendeiro Kuba sei ei­
nes der wenigen Länder, die der 
Verpflichtung, die von den Regie­
rungen der Weit zu Beginn der 
1980er Jahre eingegangen wor­
den war, nachgekommen seien, 
im Jahr 2000 allen die gesundheit­
liche Versorgung zugänglich zu 
machen.

Auf der Insel würden die Grund­
betreuung durch Familienärzte 
und Krankenschwestern, die ail- 
gemeinmedizinische Versorgung 
und andere Leistungen weiter ge­
festigt. Seit zwanzig Jahren gebe

die Ausstellung : • n Überblick 
über die Entwirrung Medizin­
technik inr La. : : .• uer Welt 
und ermögliche den Austausch 
von Erfahrungen und Kenntnis­
sen, ergänzte er.

Die Messe findet diesmal in ei­
ner Etappe statt, in der die Ar­
beitsmethoden des Sektors erneu­
ert werden, in der es darum geht, 
Leistungen wiederzubeleben und 
auszuweiten und die Grundbe­
treuung allen Bürgern näherzu­
bringen.

Für Kuba als Ausstellungsland 
ist diese Messe auch hinsichtlich 
der Sonderpreise der im Handel 
befindlichen Ausrüstungen und 
Produkte günstig. Hinzu kommt,

daß einige Muster zur Probe auf 
der Insel bleiben und andere von 
den Firmen gespendet werden.

Salud para Todos bietet ferner 
Vorträge kubanischer und auslän­
discher Fachleute zu verschiede­
nen wissenschaftlichen Themen 
und zu Fragen des Handels.

Der Eröffnungsfeier wohnten bei 
Concepción Campa, Mitglied des 
Politbüros der Kommunistischen 
Partei Kubas und Direktorin des In­
stituts Finlay; Pedro Miret, Vizeprä­
sident des Ministerrates; der Com­
andante de la Revolución Ramiro 
Valdés; der Minister für Gesundheit, 
Damodar Peña, sowie weitere Mini­
ster und Vertreter des in Kuba ak­
kreditierten diplomatischen Corps. ©
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Wen repräsentiert die Mafia von Miami?
•  Ihre terroristischen Führer fordern
immer schwerere Sanktionen gegen 
die Insel und schließen auch die 
Provokation eines bewaffneten 
Konflikts nicht aus •  Sie zeigen dem , 
kubanischen Volk und der Mehrheit 
der US-Kubaner gegenüber, die für 
eine Normalisierung der Beziehungen 
zwischen Kuba und den USA 
eintreten, totale Verachtung

JEAN-GUY ALLARD 
- für Granma Internacional

• IRONISCHERWEISE ist sie in Miami für ihre Hysterie 
in der Kampagne bekannt, die sie anführte, um das Kind 
Elián González seinem Vater zu entziehen. In den letz­
ten Wochen hat sich Silvia Iriondo, die Vorsitzende der 
Mothers Against Repression (MAR), die so verbissen 
gegen die grundlegenden Rechte eines Kindes und sei­
nes Vaters kämpfte, in Genf in eine Verteidigerin... der 

, Menschenrechte verwandelt.
Sie hatte sich selbst zur Chefin einer Gruppe extremi­

stischer Organisationen erklärt, die bei der Abstimmung 
in der UN-Kommission für Menschenrechte über Kuba, 
gemeinsam mit den Erpressern des State Department, 
durch Druck auf lateinamerikanische Außenministerien 
ihren Einfluß geltend machen wollten, wobei SHW*: Hon­
do über genügend Geld - von der National H ::: r;¿nt 
for Democracy, der USAID und nucn cHskrör. ; der 
CIA - für einen längeren Aufenino: , no - . ;
der Schweiz verfügte.

Zu den Reisegenossen der Vorsitzenden der MAR (die 
Gruppe hat keinen Namen in Spanisch) zählten Ernesto 
Díaz, Janisette Rivero, vom Revolutionärem Demokrati­
schen Direktorium, und Jesús Permuy, von der Kubani­
schen Einheit.

Ernesto Díaz war in Kuba wegen seiner Teilnahme 
beim Einschleusen der Terroristengruppe Alpha 66, de­
ren Mitglied er seit mehreren Jahren war, in Haft gewe­
sen. Erneut in den USA, kehrt er als Verantwortlicher 
mehrerer Terrorakte, die er in mehreren Jahrzehnten ge­
gen die Insel unternommen hatte, auch wieder in diese 
Organisation zurück.

Janisette Rivero, vom Revolutionären Demokratischen 
Direktorium vertrat würdig ihren Chef, Orlando Gutiérrez- 
Boronat, der eine starke Tendenz hat, seine einstige 
langjährige Zugehörigkeit zur Organisation für die Befrei­
ung Kubas (OPLC), zu vergessen, die von Ramón Saúl 
Sánchez Rizo und Lino González, den der FBI als Kom­
plizen der Terrororganisation Omega 7 bezeichnet, und 
Eduardo Arocena Pérez, der eine fange Reihe von At­
tentaten und Mordanschlägen auf dem Gewissen hat, 
gegründet worden war.

Gutiérrez-Boronat "respektiert" immer noch die Partei­
gänger der "bewaffneten Revolution", wie er vor kurzem 
schrieb, obwohl er seine Gruppe dahingehend orientier­
te, nach den Anweisungen der CIA zu handeln, die "Dis- 
Sfdenten"-Grüppchen finanziell und materiell zu unter­
stützen, die in Kuba von der US-lnteressenvertretung 
und ihrem Chef, dem CIA-Agenten James Cason, ge­
nährt werden.

Die Farce Miamis in Genf war niederträchtig genug, um 
Jesús Permuy mit hinzuzuziehen, ein Kollege des Kin­
derarztes und Mörders Orlando Bosch, den das Justiz­
ministerium 1989 als "den gefährlichsten Terroristen der 
Hemisphäre" bezeichnet©.

Seine Organisation, die Unidad Cubana -(Kubanische 
Eipheit), vereint mehrere Gruppen, die irgendwie mit 
dem Terrorismus gegen Kuba verbunden sind. Permuy

D ie  nepubifkanischen K ongreßabgeordneten üeana R os- 
L eh tin en  u n d  L /n co /n  D rä z-B a ia rt fo rd ern  schw erere  
S anktionen gegen  K uba u nd  w aren darum  in  G en f p rä ­
s e n t V or kurzem  fü h rten  s ie  auch d ie  ungew öhnf/che 
D em onstration in  M iam i fü r den K rieg  gegen den ira k a n

hat als Vizevorsitzenden José Ramön "Raymond" Moli- 
na, der in Panama lebt und jetzt die Verteidigung und 
eventuell d$e Flucht des Terroristen Luis Posada Carriles 
und seiner drei.KompîfZùn, die in dem mittelamerikani­
schen Land im Gefängnis sitzen, zu organisieren.
ZUNIGA & BQ FilL AG

Silvia Iriondo ist nur eine der vermeintlichen Führer der 
faschistischen Rechten in South Florida, die beabsichti­
gen, die US-kubanische Gemeinde zu repräsentieren.

In Genf erschienen eine Reihe von Berufskollegen des 
Hasses gegen Kuba und seine Revolution, wie etwa Luis
Zúñiga Rey, der Leiter der Kubanisch-Amerikanischen 
Nationalstiftung (FNCA), der in der Delegation von Nica­
ragua reiste, dem Land, das die Legionen des Imperiums 
mit Truppenentsendungen in den Irak stärken wollte.

1970 über den Marinestützpunkt von Guantánamo in 
die USA gelangt, war dieser aktive Kollaborateur der CIA 
1974 bestraft worden, als er bewaffnete Söldner in Kuba 
einschleuste.

Er ist Vizevorsitzender der konterrevolutionären Gesell­
schaft für den Kontinentalfrieden, eine Kreatur der 
FNCA, mit Sitz in Spanien. In den 1990er Jahren, als er 
der Chef für subversive Aktionen der Terrorgruppe war, 
warb er Kubaner an, die zu Besuch in die USA reisten, 
damit sie Sabotagen gegen Wirtschaftsobjekte in Kuba 
ausführten.

Im August 2001 trennte er sich angeblich von der 
FNCA, um' sich der neofaschistischen Organisation von 
Ninoska Lucrecia Pérez-Casteilón und ihres Mannes, 
Roberto Macho Martín Pérez, Sohn des batistianischen 
Spitzels Lútgardo Martín Pérez, anzuschließen. Eine 
wahrhaft ausgezeichnete Referenz für einen Verteidiger 
der Menschenrechte: man erzählt sich von Martín Pérez, 
daß er schon als Junge seinen Vater im Polizeirevier 
half, die Verhafteten zu schlagen, die darauf warteten, 
verhört zu werden. Nach seiner Ankunft in den USA hat 
er dann als FNCA-Mitglied Meuchelmörder für die 
schmutzigen Operationen der Organisation in Miami ge­

worben, um deren Gegner in der Gemeinschaft zu elimi­
nieren. Er war auch der Verbindungsmann, der den 
Kommandos der Alpha-66 Geld für ihre terroristischen 
Operationen gegen die Insel brachte.

in Genf chatte Zúñiga als Arbeitskollegen noch einen 
anderen Dinosaurier der Konterrevolution: Ricardo Bofiil, 
der wieder den Jahresbericht seiner Gruppe, des Kuba^ 
nischen Komitees für Menschenrechte, vorlegte, ein Do­
kument, das, seit 1988!, jeweils von April bis April erar­
be ite t w ird und das ihm dank der großzüg igen 
Unterstützungen der CIA zu leben gestattet, ohne viel zu 
*schwitzen.
ILEANA & LINCOLN AG

Aber die mafiose Repräsentanz in Genf wäre nicht 
komplett gewesen, wenn die republikanischen Kongreß­
abgeordneten Floridas,, lleana Ros-Lehtinen und Lincoln 
Diaz-Baiart gefehlt hätten, die, wie der Nuevo Herald, ihr 
Lieblingsblatt, bestätigte, "mit mehreren Repräsentanten 
der Mitgliedsländer der Kommission für Menschenrechte 
zusammen trafen".

Die beiden Politiker vervollständigen auf wunderbare 
Weise die Banden jener "Verteidiger der Freiheit" dank 
ihres unverfälschten batistianischen Ursprungs bis zu ei­
nem Punkt, der beinahe an Lächerlichkeit grenzt. Beide 
stammen aus Familien, die der blutigen Diktatur von Ful­
gencio Batista bis zur letzten Minute ihrer Existenz an­
gehörten.

Sie hatten die Kampagne zur Befreiung von Orlando* 
Bosch, dem Verantwortlichen für zahllose Terrorakte, 
angeführt, sie stachelten pausenlos Subjekte, wie Luis 
Posada Carriles, zu kriminellen Aktionen gegen Kuba an 
und schlossen sich dem monströsen Druck gegen die 
Rückkehr des Kindes Elian in sein Land an.

Große Verteidiger der Freiheiten, wenn es ihren faschi­
stischen Absichten genehm ist, sind lleana Ros-Lehtinen 
und Lincoln Diaz-Balart zwei der fanatischsten Verteidi­
ger der neofaschistischen Politik der Vereinigten Staa­
ten. Niemals haben sie für die zwei Millionen Verhafteten 
in US-Gefängnissen, in ihrer Mehrheit Schwarze und La-, 
tinos, die 5.000 nach dem Gesetz der Sicherheit des 
Landes Verurteilten, ohne Recht auf ein Gerichtsverfah­
ren zu haben, und die Hunderten von Verbannten auf 
dem Marinestützpunkt in Guantánamo ein gutes Wort 
eingelegt.

Aber sie tun alles, um kraft der Demagogie zu versu­
chen, den Sozialismus in Kuba im Narrrefi^ecjnteressen 
derer zu destabilisieren, die davon träumen, die Insel zu- 
rückzuerobern und zu annektieren.
EINFLÜSTERUNGEN IN DAS OHR VON W.

Natürlich ist diese konterrevolutionäre Truppe von Genf 
direkt mit den Organisatoren der ungewöhnlichen Demon­
stration für den Krieg gegen den Irak und auch für einen 
Krieg gegen Kuba verbunden, der vor einigen Wochen in 
der 8. Straße in Miami stattfand, ein Ereignis, zu dem der 
Terrorist Orlando Bosch persönlich aufgerufen hatte.

Auf der Tribüne standen neben dem Kinderarzt und 
Mörder die Abgeordneten lleana Ros-Lehtinen und Lin­
coln Diaz-Balart, die vor einer Menge von genügend ex­
tremistischen Fanatikern zu Gewalt und Terror aufriefen 
und die Bombardierung des Volkes, daß sie zu verteidi­
gen vorgeben, forderten.

Und als die New York Times informiert (17.04.03), Prä-^ 
sident Bush zöge in Betracht, "die Regierung Kubas zu 
bestrafen", mit der Streichung der Erlaubnis von Geld­
sendungen an die Familienangehörigen und der Direkt­
flüge zur Insel, sind hinter dieser faschistischen Orien­
tierung zweifellos die sogenannten Verteidiger der 
Menschenrechte, die alle mit dem Terrorismus oder der 
Batistadiktatur verbunden sind, zu vermuten.

Sie verachten das kubanische Volk, das 40 Jahre fang 
schon Opfer ihrer Verleumdungen ist, und auch den gerech­
ten Wunsch einer Mehrheit von US-Kubanem, die Bezie­
hungen zur Insel sobald wie möglich zu normalisieren. •

M iam i, die H auptstadt des Betrugs am  G esundheitssystem
• DER Betrug an MediCare und Medi- 

cAid beläuft sich im Süden Floridas auf 
ca. zwei Milliarden Dollar jährlich, wie die 
Generalstaatsanwaltschaft dieses US- 
Staates meidet. "Diese Zahlen machen 
vor allem Miami zur ’Hauptstadt des Be­
trugs’, wo die Vergehen seit 1992 um 400 
Prozent angestiegen sind", deckt der 
Nuevo Herald auf.

Die Tageszeitung zitiert die Regional- 
verwaiterin des Zentrums für MediCare- 
und MedicAid-Service, Teresa Wilson, die 

.einschätzt, daß in Miami sechs bis sieben 
Prozent der Zahlungsansprüche bei Ver­
sicherungsanstalten Betrug seien, wo­
durch "astronomische Verluste mit chao­
tischen Folgen" entstehen.

Die Verhaftung des konterrevolutionären An­

führers Antonio Tony" Calatayud wegen 
.Veruntreuung von 290.000 DoHar veran­
schaulicht die alarmierende Situation 
recht gut. Als Besitzer einer Apotheke be­
nutzte Calatayud die Identität seiner ärm­
sten Kunden, um das staatliche Pro­
gramm für Arzneimittel zu hintergehen.

"50 Prozent der Fälle von Wirtschafts- 
Vergehen, die unsere Anwälte bearbeiten,

sind Fälle des Betrugs am Gesundhälts- 
system", erklärte der Generaistaatsan- 
walt des Distrikts Süd von Florida, Marco 
Jiménez. In den letzten beiden Jahren 
hätte die Staatsanwaltschaft. Fälle von 
101 Personen und Gesellschaften behan­
delt, die in Betrügereien, die MediCare al­
lein 53 Millionen Dollar gekostet haben, 
verwickelt waren. •


